Diefes Blatt (früher „Reuer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktägli d koſtet in Elbi 
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Elbing, Donnerſtag, 


— 


1 
bei allen Poſtanſtalten 


außerhalb des Kreiſes von allen Ständen 
geleſen wird. 


F . 
Politiſche Tagesüberſicht. 
Elbing, 28. Dez. 
Wie verlautet, iſt gegen den Oberſtlieutenant a. D. 
Kühne vom Kriegsminiſter eine ehrengerichtliche 
Unterſuchung wegen ſeines Benehmens in der 
Löwe'ſchen Angelegenheit eingeleitet worden. 


ein Zeichen der Zeit. Die preußtiſchen 


A 
en weiſen in den beiden letzten Jahren einen 
9 auf. Während der Geſammtzuwachs an 


agen 1888 und 1889 rund 217 bezw. 214 Mill. 
Mark betrug, ging er 1890 auf 180,86 Millionen, 
1891 bezw. 91—92 nach den vorläufigen Ermitte⸗ 
lungen ſogar auf 124,87 Mill. ME. zurück. Die Eins 
ablungen betrugen 827,70, die Rückzahlungen 789,09 
Mill Mk. jene waren um 5,15 Mill. geringer, dieſe 
a 56.24 Mill. höher als im Vorjahre. In Weſt⸗ 

n waren die Rückzahlungen bereits größer als 
Der Ueberſchuß an Neuanlagen (nach 
durch Zuſchreibung von Zinſen erreichten 
Zuwachſes von 86,26 Mill.) betrug im ganzen Staate 
überhaupt nur 38,61 Mill. Mk. Seit den Jahren 

7 und 1878 —79, in welchen jener Ueberſchuß 
37,10 bezw. 22,19 Mill. betragen hatte, iſt ein jo 
N ünſtiges Ergebniß nicht dageweſen. Im Ganzen 
erreichte der Einlagebeſtand am Schluſſe des Berichts⸗ 
jahres die Summe von 3406,57 Mill. Mk. gegen 
Bogı,70 Mill. Mk. am Schluſſe des Vorjahres. 

In einer Zuſchriſt war der „Voſſ. Ztg.“ gemeldet 
worden, daß das ganze von dem franzöſiſchen Kriegs⸗ 
miniſtertum zur Erbauung der Baracken an der 

renze erforderliche Holz von der fatjerlich 
peutihen Forſtverwaltung geliefert worden jel. Dieſe 

alſache ſei, jo wurde hinzugefügt, von den höheren 
Forſtbeamten ſelbſt mit einer gewiſſen Schadenfreude 


Feuilleton. 


Von echter Lieb'. 


Skizze aus dem bayeriſchen Hochgebirge. 
Von J. Haydn. 

Nachdruck verboten. 
„Dös Bleamerl blüaht nit für mi,“ denkt ſich im 
Wirthsbhaus zu Ramſau, wo es heute beim Sonntags⸗ 
tanz hoch her geht, der Toni — ein braunäugiger 
ſtattlicher Burſch, und verfolgt flammenden Blickes 
eine blonde ſchmucke Dirn, um die ſich die Bauern 


reißen. 

Wie lieblich ſie ſich um die Hand ihres Tänzers 
dreht, wie er ſie in die Höhe ſchwingt, und dann 
ſachte auf den Boden ſtellt, wie er von ihr wegtanzt, 
um ſie wieder neckiſch zu erhaſchen, dabei ſingt er 
Schnadahüpflu, klatſcht mit den Händen und ſtampft 
mit den Schuhplatt'ln den Takt. 

Der reiche Moſerſepp iſt es, er hat ſeine Augen 
auf die ſchöne Senzei vom Barthelhof geworfen — 
und wenn der ſich Eine einbildet, dann geht er ſcharf 
in's Zeug — trotzdem bemerkt er, wie jener Burſch, 
der mit verſchränkten Armen am Eecktiſch ſitzt, ihn 
und ſeine Dirn nicht aus den Augen läßt. „D'Sauberſt' 
is heut wiada d'Senzei“ — ſagt der Wirth und ſtellt 
die vollen Maaßkrüg' auf den Tiſch, — „No Toni, 
woos is denn mit Dir, Du loaßt koan Blick von dem 
Dearndel und tanzt do nit mit ihr, ſteht's all'weil 
no jo ſchlecht mit Dei'm Boa — und jan do ſcho 
zwoa Johr ſeit Anno 70.“ 

„Wenn mi nur der Himmelſacra glei maustodt 
g'ſchoſſ'n hätt'“, antwortete der Burſch und das Blut 
ſchoß ihm ins Geſicht, „aber ſo doſitz'n und nit mit⸗ 
th'un könna —“ 3 

In der Schlacht bei Wörth bekam er den Schuß, 
einer von den „blauen Teufeln“ war er — das eiſerne 
Kreuz hat er heimgebracht und ſo ſtolz er darauf iſt, 
heut' gäb' er es für ein geſundes Bein hin — ſeine 
ganze Seligkeit wäre, die Senzei in ſeinen Armen zu 
halten. Iſt's ihm doch immer, als wenn ſie über die 
Schulter vom Sepp nach ihm ſchaute — als wenn ſie 
ſich am liebſten in ſeiner Nähe erhaſchen ließ. „Wie 
einhildriſch i bin, die ſchön' Dirn wird auf mi aufs 


—— 
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über den guten Abgang der Holzſchläge einer großen | 
Anzahl von Perſonen gelegentlich eines Ausfluges von 
Mitgliedern des deutſchen und öſterreichiſchen Alpen⸗ 
vereins mitgetheilt worden. Dieſe Mitthellung erregte, 
wie erklärlich, einiges Aufſehen. Aufklärung giebt 
folgende weitere Zuſchrift, die der „Voſſ. Ztg.“ aus 
reichsländiſchen Forſtkreiſen zugeht: 

Der Waldeigenthümer ſetzt ſein Stammholz, zumal 
wenn es, wie in den Gemeinde- und Staatswaldun⸗ 
gen, ſich um große Quantitäten handelt, nicht direkt 
an den Konſumenten ab. Eine direkte Lieferung von 
Bauholz hat, was nicht erſt verſichert zu werden 
braucht, niemals an das franzöſiſche Kriegs miniſterium 
von der kalſerlichen oder einer anderen öffentlichen 
Forſtverwaltung an beiden Ufern des Rheins ſtatt⸗ 
gefunden. Wohl aber fiel auf den ſüdweſtdeutſchen 
Eiſenbahnen zu jeder Zeit der ziemlich umfangreiche 
Transport von fertigem Bauholz (alſo keine Roh⸗ 
ſtämme, wie fie die Forſtverwaltungen verkaufen) nach 
verſchiedenen Plätzen in Frankreich auf, und dem alle⸗ 
zeit wachſamen Auge der für die Sicherheit des 
Reiches ſorgenden Organe blieb es nicht verborgen, 
welchen Zwecken dieſe Hölzer dienen ſollten, 
die aus großen und kleineren Holzhandlungen und 
Sägewerken nicht allein Elſaß⸗Lothringens, ſondern 
Badens, Württembergs und ſelbſt bis weit nach 
Bayern hinein ſtammten. Selbſtverſtändlich wurden 
ofort an maßgebender Stelle Inſteuktionen eingeholt, 
die wohl dahin gelautet haben müſſen, daß ein 
ausfuhrverbot nicht beſtehe und dem Handel freier 
Lauf zu laſſen ſei, — denn die Lieferungen dauerten 
ungeſchwächt fort, fo lange noch Vorräthe vorhanden 
waren. Der damalige Leiter der Reichsregierung mag 
ſeine guten Gründe gehabt haben, von den Holz⸗ 
leferungen zu Barackenbauten nicht nur keine 
Schädigung der Reichsintereſſen, ſondern vielleicht das 
Gegentheil zu erwarten. In der That hat auch die 
Erfahrung gelehrt, daß die Baracken Frankreich 
eine koloſſale Summe Geldes gefoftet haben und 
der Mehrzahl nach unbenut verfault find; 
ihre Belegung wurde zum Theil bei ſpäteren Ma⸗ 
88 als geſundheitsſchädlich verboten. Von einem 
deheimniß war bei dleſen Holzlieferungen nie die 
Rede, denn hier zu Lande wußte Jedermann davon, 
und das ruhige Gewährenlaſſen ſeitens der diesseitigen 
Behörden war „von großem Einfluß auf die Beruhi⸗ 
99 der Gemüther der reichsländiſchen Bevölkerung, 
die daraus deutlicher als aus Worten und offiziöſen 
Zeitungsartikeln erſehen konnte, daß man auf deutſcher 
Seite einerſelts keine Furcht vor dem weſtlichen Nach⸗ 
bar und andererſeits das Vertrauen zu dem geſunden 
Sinn des beſſeren Thells der franzöſiſchen Nat lon 
habe, daß er den Boulangismus eheſtens als das 


erkennen werde, was er iſt: er — 
vorübergeht. ſt: als Schwindel, welch 


* 

Die franzöſiſche Abgeordnetenkammer hat 
eine der ereignißreichſten Seſſionen hinter ſich. Es 
war nicht blos geſchäftlich, ſondern auch inhaltlich 
paſſ'n“, — denkt er wieder — „wenn ta kaa Krüppel 
bin, mein Theil hon i do — und wiſſ'n kann's a nit, 
wie gern i's hob.“ — Der Tanz war zu Ende und 
um auszuraſten, ging das Paar auf Toni's Tiſch zu, 
und wieder kam, es ihm vor, als wenn die Senze 
Ban 1 9 0 u ihm zeigte. „A' ſchön's 
0 1 En ab'n ’3 fi I 'redt,“ 
quält ſich ſelbſt der Toni. e 
Sie ſteht vor ihm. Das ſchwarze mit ſilbernen 
Ketten und Münzen reich geſchmückte Mieder um⸗ 
ſchließt ihre volle und doch jo ſchlanke Büſte. Das 
roſa Bruſttuch von ſchwerer Seide läßt den blenden⸗ 
den Hals frei. Die weißen Aermel verhüllen nur 
balb ihre runden Arme, die hohen Schnürſtiefel umſpannen 
die ſchmalen Füße, dazu der kurze, geſtreifte Rock, die 
bunte Schürze, und unter dem zierlichen Hut mit 
Quaſten und Goldſchnur, ihr kleiner Kopf mit den 
ſchweren blonden Zöpfen und dem Geſichtel wie aus 
Milch und Blut. Friſch ſchaute ſie ihn an mit ihren 
großen graublauen Augen, die wie der See die Farbe 
8 15 Moſerſepp wüthend, daß die 
nd immer wiede dem 
Toni ſchaut, fragt ihn ſpöttiſch: . 
„Warum tanzt denn nit, Bua?“ — 
„Du woaßt es Sepp, daß's bei mir mit'n Tanz'n 
aus und ament is,“ entgegnete der Toni erregt. 
„Jeſſas Maria!“ — rief die Senzel — „an dös 
hon ar en denkt!“ 
„Wirſt do nit auf ihn g'rod g' . 5 
frug boshaft der S ; en 
Mit einem warmen Blick auf Tonk antwortete fie: 
„Moanſt viellei, 's hätt mi nit in d'Seel ne 
g’freit, wenn mi der Toni g'holt hätt?“ 
„Siahſt Deanderl, dös is a Wort, und dös guate 
Wort kann i g'rad heut brauch'n, wo i mi über das 
ſakriſche Boa ſcho jo runterg'kränkt hab.“ — 
Die Muſik begann wieder. — Der Sepp ſtand 
auf, nahm die Senzei bei der Hand und wollte ſich 
anſtellen, ſie aber blieb trotz ſeines Zuredens ſitzen 
und blickte ernſt vor ſich hin. 
Er umfaßte ſie und wollte ſie fortziehen — doch 
mit aller Gewalt machte ſie ſich los und an die Seite 

Toni's rückend, ſagte ſie energiſch: 
„J tanz heunt nit mehr, Sepp, Du muaßt Di 
ſcho um a anders Deanderl umſchau'n!“ 
Der Burſch wurde dunkelroth vor Zorn — ſolch 
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eine Der Staatswagen 
nicht blos die Männer, die ihm folgten, ſondern auch 
ſeine Lenker ſind auf das Unkenntlichſte beſchmutzt. 
Herr Andrieux, der ehemalige Polizeipräfeft von Paris. 
ſoll die Namen von 104 Deputirten genannt haben, 
welche Beſtechungsgelder erhielten. Den Beweis 
ſcheint er jedoch ſchuldig geblieben zu ſein, denn wie 
das offiziöſe „Wolff'ſche Telegraphen⸗Bureau“ zu be⸗ 
richten weiß, hätten die der Unterſuchungs⸗Kommiſſion 
vorgelegten Akten keinen Fall von Beſtechung ergeben. 
Die Richtigkeit dieſer Meldung kann man auf den 
erſten Blick bezweifeln, allein man muß ſich auch 
fragen, ob die Deputirten das für ſie ange⸗ 
wieſene Geld wirklich erhalten haben. Reinach 
hat zwei Millionen für Beſtechungen ausgegeben; das 
iſt nicht zu bezweifeln. Er hat ſich jedoch einer Mit⸗ 
telsperſon bedient, um das Geld los zu werden. 
Der flüchtige Arton hütte es übernommen, die Checks 
an den Mann zu bringen, Wie aber, wenn Arton 
die angewieſenen Gelder für ſich verwendet hätte? 
Es iſt nicht unmöglich, daß Arton in erſter Reihe an 
ſich dachte und daß die verdächtigen Abgeordneten 
überhaupt Nichts erhalten haben. Sonſt wäre die 
oben angeführte Wolff'ſche Nachricht unerklärlich. 
Dieſes Telegraphen-Büreau berichtet ferner: Die 
Panama-Unterſuchungs⸗Kommiſſion beſchloß, daß die 
Subkommiſſion, welche von den gerichtlichen Akten 
enntniß genommen hat, keinen Bericht hierüber er⸗ 
ſtatte, um nicht einen Vorwand für die Richtigleits⸗ 
Erklärung des gerichtlichen Verfahrens zu geben. — 
Die Kommiſſion vertagte ſich bis Donnerſtag. 

Der „Figaro“ bringt den Obduktionsbericht Bron⸗ 
ardels über den Befund der Leiche des Barons Rei⸗ 
nach. Derſelbe conſtatirt auf Grund der vorgenom⸗ 
menen Unterſuchung des Gehirns und der Eingeweide, 
daß Reinach ſieben Stunden vor ſeinem Tode Gift 
erhalten hat. Selbſtmord erſcheint nach dem Bericht 
ausgeſchloſſen, zumal Reinach ſieben Stunden vor 
einem Tode noch keinen Grund zum Selbſtmorde 
gehabt habe; es müſſe vielmehr ein Racheakt ange⸗ 
nommen werden. Die Einleitung einer Kriminal⸗ 
Unterſuchung wird dadurch nothwendig, weil auch 
noch zwei andere Perſonen uuter verdächtigen Um⸗ 
ſtänden geſtorben ſind. b 
Die ſozialiſtiſchen Fraktionen aller Schattirungen 
haben beſchloſſen, für die Auflöſung der Kammer 
gemeinſam einzutreten und mit einem gemeinſamen 
Programm die Wahlkampagne einzuleiten. 

Feerner veröffentlicht der „Figaro“ den Bericht 
über eine von einem Zeitungsberichterſtatter mit 
Andrieux gepflogene Unterredung, bei welcher Letzterer 
erklärte, Cornelius Herz ſei vor zwei Jahren Gegen⸗ 
tand eines Vergiftungsverſuches geweſen, welchem 
Reinach nicht fern geſtanden habe. 5 


Gladſtone und Morley's Home Rule-Pläne ſcheinen 
den Iren doch nicht recht zu paſſen. Daß Gladſtone 
ſein Beſtes leiſten wird, um Irland zu befriedigen, 


Für Morley hatte 
man eine ſehr unangenehme Weihnachtsüberraſchung 
vorbereitet. In London iſt die Entrüſtung über das 
Bubenſtück ungeheuer und hoffentlich findet ſie auch 
in ganz Irland einen Widerhall. Die geſammte 
Londoner Preſſe drückt ihre Entrüſtung über den 
Attentatsverſuch auf John Morley aus und 
findet es unbegreiflich, daß ein ſolcher gemacht 
werden konnte. Wenn Jemand von den 
Irländern Dank verdiene, ſo könnte es nur 
der uneigennützige Morley ſein, der ſtets für deren 
Beſtrebungen eingetreten ſei. „Daily News“ ſagt, 
das Attentat könnte nur der größten Niederträchtig⸗ 
keit zugeſchrieben werden. 
ebenfalls eine Erklärung für das Attentat nicht finden 


\ 
! 


„Daily Chronicle“ kann 


| 


und ſpricht die Hoffnung aus, daß ſich Sir Morley 


nicht von ſeinem großmüthigen Verhalten gegen die 
Irländer durch dieſes Vorkommniß möge abbringen 
laſſen. Die konſervativen Blätter dagegen können bei 
aller Mißbilligung des Attentats ihre Schadenfreude 
nicht verbergen über die Undankbarkeit, welche Sir 
Morley zu Theil geworden. „Dally Telegraph“ 
ſagt: Das Attentat iſt ein eigenthümlicher Kommentar 
zu der von den Freunden Gladſtones ſo geprieſenen 
und von Morley praktiſch angewandten Politik, und 
„Standard“ behauptet, die That jet der ſicherſte Be⸗ 
weis der Nutzloſigkeit, ja, ſogar der Schädlichkeit der 
Gladſtone'ſchen Verſöhnungspolitik. Hoffentlich wird 
ſich Gladſtone durch die gemeine That eines Einzigen 
nicht irre machen laſſen. 


Inland. 

* Berlin, 27. Dez. Der Kaiſer hat das Weih⸗ 

nachtsfeſt wie üblich ziemlich ſtill verlebt. 
hat der Kaiſer Marinevorträge entgegengenommen. 
Es ſoll nicht ausgeſchloſſen ſein, daß der 
ruſſiſche Thronfolger in nicht ferner Zeit, 
vielleicht zu den Vermählungsfeierlichkeiten und zu 
dem Geburtstage des Kaiſers nach Berlin kommt. 

— Die nüchſte Sitzung des Preußiſchen 
Abgeordnetenhauſes iſt auf den 10. Januar 
anberaumt worden. 

— Dem Reichstage ſind in den Feiertagen zu⸗ 
gegangen der Geſetzentwurf, betreffend die Abzahlungs⸗ 
geſchäfte, ferner die Ergänzungen der Beſtimmungen 
über den Wucher, und der Geſetzentwurf betreffend 
Begründung der Reviſion in bürgerlichen Rechts⸗ 
ſtreitigkeiten. . 

— Die Militärpoſten ziehen jetzt auch in 
Berlin ohne ſcharſe Patronen auf. 
machen nur diejenigen Wachtpoſten, die an und in 
Gefangenenhäuſern und an anderen beſonders wichtigen 
Punkten ſtehen. 


eine Zucitjehung, - — er warf dem Toni wüthende 


e zu. — 
„Thu nur nit goar ſo ſtolz, Dirn!“ ſchrie er — 
„Zehne vor Aaner kriag' i — i därf nur mei Finger 
ausiſtreckn. — Aber g'rad auf die hätt' i a Schneid!“ 
„Und i tanz heunt kan Schritt mehr — i bin 
eh wie verſchlog'n“, entgegnete fie beſtimmt. 
„J wär mir's ſcho merk'n, Dien, i ſchwör' Dir's, 
die vier Tänz', die D'mir no ſchuldi — ſollſt mir 
theuer b'zahl'n.“ Er ging. 

Der Toni, der ſich mit Gewalt beherrſcht hatte, 
ug: 


„Senzei, Dir zLiab' hon i g'ſchwieg'n — aber 
wos haſt denn eigentli, daß d'nit tanzſt?“ 

„J h woaß ſelber nit,“ — ſtammelte fie mit ges 
ſenkten Augen — und ſtockte — als ſuchte ſie eine 
lusrede: 

„J woaß nit, mir is jo eig'n z' Muth. JI kann 
holt dös Tanz'n nit vertrog'n.“ 

„Du Senzei?“ frug er erſtaunt — „ſeit wann 
denn? — Und ſo ſchön wie Du tanzt! Mei Herz 
wär m'r bald z'ſprung'n, daß i di nit hab hol'n 
önna!“ 

„Toni,“ liſpelte fie — „Wärſt nur kumma, — 1 
wär a gern bei Dir ſitz'n blieb'n.“ 5 

Hatte er recht gehört? Die Senzei, die ſtolze 
Bauerstochter wollte lieber bei ihm ſitzen, als mit 
dem ſchönen Moſerſepp tanzen! 5 

Er ſchaute ſie forſchend an, — und wie ſie ſeinen 
Feuerblick aushielt, als wollte ſie ihn aufmuntern, doch 
endlich das erlöſende Wort zu ſprechen. 

„Ja freili!“ wiederholte fie — „i wär für mei 
Leb'n gern bei Dir ſitz'n blieb'n.“ 

„Woaßt denn, Dearndel, daß i Dei Wort falſch 
ausleg'n kunnt, woas moanſt denn eigentli damit?“ 
„Daß i Di ſcho lang gern hob, Toni, und heunt, 
wie i mit den Andern MM’ tanzt hab', und i wie a 
Stückl Holz in ihre Arm' g'leg'n bin, und nur, wenn 
i Di g'ſeh'n hab', mei Herz ſtärker klopft hat, do is 
mir's erſt recht kimma, woas d' echte Liab is.“ — 
Alles um ſich vergeſſend, umfaßte er fie — die 
Muſik — das Jauchzen und Stampfen der Burſchen 
— nichts hörte er — nur für fie hatte er Aug und 
Ohr — feſt drückte er fie an fich, — Alles das was 
er ſchon ſo lang fühlte, — ſie hatte es ausgeſprochen! 
„Mei Senzei!“ — flüſterte er — „jo wie Dir 


„Dalketer Bua — und nix g'ſagt haſt — hätt' 
i mei'n eig'nſinnig'n Schädel nit, — mei Vota hätt' 
mi ſcho lang mit'n Moſerſepp z'amg'redt!“ 

„Senzei, dös hätt i nit d'erlebt, — woaßt i hätt 
ſcho no g'redt, — aber — jetzt hon i eh nix als dös 


biſſ'l vom Militär, — und mei alti Muatta. — J 


hob bolt a mein’ Stolz!“ 

„Dein Stolz brauch i nit, Toni, Dei Liab will 
i,“ — und der kleine, lachende Mund zeigte die 
weißen Perlenzähne, — „Du allein kannſt mi reich 
moch'n — ich hob gnua für uns zwoa — und für 
Dei Muatta is a no a gut's Platzel auf unſerm Hof.“ 

„Aber Dein Votar Senzei, was wird der dazu 
ſog'n?“ — 

„Mei Votar — mit dem wär ! ſcho fertt, — der 
hat a ſellmol ſei'n Schatz g'heirath, und ſo Aner 
verſteht uns am beſt'n!“ 

Zwölf Uhr ſchlug es, — der Tanz war zu Ende, 
— mit einem Schlag hörte alle Luſtbarkeit auf. — 
Noch immer ſaßen die Beiden, ſich umſchlungen haltend 
und ſprachen von ihrer Liebe, wie lange ſie ſchon an 
einander gedacht, — und wie ſie ſo viel Zeit verſäumt 
hätten. — Hand in Hand verließen ſie das Wirths⸗ 
haus. — Eiſig kalt war's draußen. Sorgſam hüllte 
er ſie ein. — „Woar nit nöti“ — ſagte ſie treuherzig 
und ihre Wangen glühten — „is mir eh ſo warm!“ 

Feſt umſchlang er ſie und führte ſie nach Hauſe, 
— ſo ſchnell war ſie all ihr Lebtag noch nicht den 
Weg heimgekommen, wie auf Engelsſchwingen getragen, 
ſtand ſie an ihrem Hof. 

„Guat Nacht mei liaber Toni,“ ſagte ſie — 
„Morg'n in aller Fruah kimmſt zum Votar!“ 

„J hol Di zur Meß, Dearndl“, entgegnete er, 
und preßte ſie an fein Herz und wollte fie gar nicht 
loslaſſen, doch ſie huſchte davon. 

Er blieb noch wie gebannt ſtehen. Des Mondes 
Silberglanz warf ſeine Strahlen auf ihr Fenſter, der 
Schnee glitzerte darauf, ſehnſüchtig blickte er hinauf 
— er konnte ſich nicht trennen — noch etwas hatte 
er auf dem Herzen. \ 

Er hob feinen Bergſtock und klopfte. 

„Mach' auf, Senzei, i muaß Dir no a Wörtl 
ag'n!“ 

a Leiſe öffnete fie das Fenſter. 
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Ausland. 
Sele e liner Wien, 27. Dez. Den 
Abendblättern zufolge iſt ein Beamter der Staats⸗ 
centralkaſſe verhaftet worden, weil derſelbe außer 


Kurs geſetzte alte 50⸗ und e nochmals 


bei den Staatskaſſen einlöſen ließ. 
Budapeſt, 27. Dez. Ein in Großwardein 


erſcheinendes oppofitionelles Blatt behauptet, daß aus 


0 


dem Neligionsfonds, welcher vom Cultusminiſter ver⸗ 
waltet wird, vier Millionen defraudirt worden find, 


und zwar ſoll dies unter dem früheren Miniſter 
Trefor geſchehen fein. Der hierdurch erregten Senſatlon 
1 tritt ein offizielles Dementi entgegen, laut welchem es 


ſich bei dem Manko im Religionsfond nicht um 


Defraudation, ſondern um ein Deficit handele, welches 


ſeinerzeit in Folge ungünſtiger, wirthſchaftlicher Ver⸗ 
hältniſſe entſtanden, gegenwärtig aber bereits zum 


größten Theil durch rationelles Wirthſchaften wieder 


1 let. 

Frankreich. Paris. 27. Dez. Honptmann 
Driant erhielt wegen Veröffentlichung des Löwe'ſchen 
Briefes an Boulanger 15 Tage Stubenarreſt. 

Schweiz. Zürich, 27. Dez. Hier cirkulirt 
ein öffentlicher Aufruf zur Bildung einer Volksliga 


zum Zwecke eines ſtrengen Boyecottes aller franzöſiſchen 


Produkte und Fabrikate. Die Liga will eine ſtrenge 
Controlle führen und ſich bemühen, ſämmtliche noch 


ſchwebende Aufträge auf franzöſiſche Artikel zur Ab⸗ 


ih 
1 


beſtellung zu bringen. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

SS Dirſchau, 26. Dez. Nachdem durch beträcht⸗ 
liche Thauwaſſerzuflüſſe hun Waſſerſpiegel unſeres 
Weichſelſtromes von 6 auf 7 Fuß geſtiegen, bewirkt 
der ſeit einigen Tagen eingetretene ſtarke Froſt die 
Bildung bedeutender Grundeismaſſen. Seit geſtern 
. ſind die Schollen hier wiederum zum 
Stehen gekommen. Ziemlich gleichmäßig breitet ſich 
die ca. 6 Centimeter ſtarke Eisdecke ohne Unterbrechung 
über den Strom. 

Neuteich, 25. Dez. Die Verwaltung der hieſigen 
Halteſtelle iſt dem expedirenden Weichenſteller erſter 
Klaſſe Wettin aus Pr. Holland übertragen worden. 
Weichenſteller Will iſt zum 1. Januar nach Mohrungen 
verſetzt. — Unſer Hafenbaſſin bietet, nachdem die 
Schwente von dem Eiſe entfernt iſt, eine prächtige 
Schlittenbahn und wurde an den Feſttagen von der 
Jugend kräftig in Anſpruch genommen. — Am Syl⸗ 
veſter findet um 6 Uhr in der ebangelifchen Fire 
eine Abendandacht att. 

Flatow, 26. Dez. Zwei Raufbolde, der un⸗ 
längſt vom Militär entlaſſene Reſerviſt Thomas aus 
Neu⸗Schwente und der Arbeiter Kurkowski aus Fried- 
richsbruch randalirten am Abend des 23. d. Mts. 
derart in der Schänke des Kaufmanes Seidah, daß 
dieſer fie an die friſche Luft ſetzen ließ Vor der 
Thür erblickten die Ruheſtörer den Schuhmacher 
Cichy, welcher mit dem Kaufmann Seidah Aehnlich⸗ 
keit hat, und fielen über jenen in der Meinung her, 
den S. vor ſich zu haben. In Folge der erlittenen 
Mißhandlungen iſt C. am 24. d. Mts. verſtorben. 
Die beiden Raufbolde find feftgenommen und dem 
hieſigen Gefängniß überliefert worden. 

Konitz, 25. Dez. Der neuerwählte Bürgermeiſter 
Engel hat dem e mitgetheilt, 
daß er die Wahl annehme. 

Löbau, 26. Dez. Am Freitag wurde hier aus 


einem durchziehenden Trupp Zigeuner eine Frau ver⸗ 


brummte er vor ſich hin, 


will 


haftet, die bei der hier gemachten kurzen Raſt ſogleich 
nach Beute ausging. Sie kam in ein Geſchäft, um 
ſich dort aufzuwärmen, dabei begann ſie einer neben 
ihr ſtehenden Frau die Taſchen zu revidiren und es 
gelang ihr, ein Taſchentuch zu erwiſchen, in welchem 
die Frau 20 Mark eingebunden hatte, worauf das 
Zigeunerweib zu verſchwinden verſuchte; aber da die 
Beſtohlene den Verluſt gleich bemerkte, wurde ſie 
feſtgehalten. Der hinzugerufene Gendarm fand zwar 
bei dem Weibe das Taſchentuch, aber nicht die 20 Mk. 
Dieſe hatte ſie im Munde und als man ihr den 
Mund öffnen wollte, ſchluckte ſie, ohne eine Miene 
zu 14 5 das Geld hinunter. 

Grünhagen, 27. Dezbr. Der am zweiten 
. ſtattgefundene Ball beim Reſtau⸗ 
rateur P. hierſelbſt war ſehr ſtark beſucht. Der 
Oekonom Carl Völkner, welcher dieſen Ball arran⸗ 

„J hob was vergeſſ'n, mei Senzei,“ und eine 
Leiter u ftieg er hinauf. 
m Andenken an unſern hellg'n Verſpruch muß 
1 Dir di Medalli geb'n“ — und er gab ihr ein ſil⸗ 
bernes Amulet. 
„Und do, haſt mel'n Ring, Ton — t bin Dei 
für Zeit und Ewigkeit.“ 
Wieder faßte er ihren . Kopf und küßte 
fie heiß auf Augen, Stirn und Mund — „Senzet“, 
ſagte er, glückſtrahlend — „merk Dir's, dös iſt d ſchönſte 
Stund in mei'm ganz'n Leb'n! 
„Pfuat di Gott mei 2 auf Morg'n in der 
Fruah,“ und raſch ſchloß ſie das Fenſter. 
Sinnend machte er ſich auf den Heimweg — die 
Senzei ſein! Wie wollte er ſie glücklich machen! So 
ſchritt er dahin, bei jedem ſeiner feſten Schritte ſetzte 
der Bergſtock auf den kniſternden Schnee ein. Die 
majeſtätiſchen Berge ſtanden wie weiße Rieſen da. 
Todesſtille lag über der großen Natur. Schritt 
für Schritt geht er vorwärts — ſo leicht war ihm 
ſein angeſchoſſenes Bein noch nie geweſen. — Mit 
all ſeinen Gedanken iſt er bei ihr und ſo bemerkt er 
gar nicht, daß ihm einer folgt. 
Der Moſer⸗Sepp iſt es. 
„Wi's mi drin in Ramſau no ſpötti g'macht ham,“ 
„daß mi die Dirn ſo hot 
abfahr'n laſſ'n. — Und wia zärtli fie mit d'n Toni 
beim Fenſterln than hat, grod der „Teixl“ mußt mi 
vorbeiführ'n.“ 
Immer heißer ſteigt ihm die Eiferſucht zu Kopf 
und ſchadenfroh ſieht er — wie der Toni dem halb⸗ 
zugefrorenen See zugeht. Er ſieht das Unglück 


kommen, der da vorne geht ja ſchnurſtracks darauf 
los — er könnt' ihn anrufen — — aber — — 

wird's ſcho mirka, wo er hintritt' — er hot ja jelber 
Aug'n im Kopf und Sacra! — — wenn d'Senzei 


do no mei wäret!“ 

Der Vollmond verſchwand hinter ſchwarzem Ge⸗ 
wölk — finſter ward's in der Natur, nur im Herzen 
vom Toni da iſt es ſo hell, — ſo heiß — Schritt 
um Schritt und ſchnell und ſchneller geht er vorwärts. 
Jetzt — iſt er im See — und wieder Schritt um 
Schritt — da krachts im Eis — „Jeſſas und Joſef!“ 
ſchreit der Toni, es kracht wieder. — Wie er kämpft 
— in's Eis krallt er ſich ein, — er will nicht, — er 
darf nicht ſterben — leben, leben für ſeine Senzei 
er — — und Morgen früh!! — — — 
Ein Gurgeln! — Ein Rauſchen! — Verſunken! — 

Der Mond trat wieder in all ſeiner Ruhe aus 
den Wolken hervor und Todesſtille lag über See und 
Berg und Thal! 


* * 


mit. 
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girte, hat ſich damlt unter den Bewohnern der Ort⸗ 
ſchaft die größte ee. Benin: 
Königsberg, 27. Dez. (K. A. 8) Zwei Mit⸗ 
glieder des hieſigen Schell „Rhe“ haben nach 
dem Muſter der in Amerika auf dem Eiſe der kanadi⸗ 
ſchen Seeen fahrenden Segelbostſchlitten ſich ein ſol⸗ 
ches Fahrzeug von dem hieſigen Zimmermeiſter Herrn 
Gerſchmann erbauen laſſen, um mit dem Bootſchlitten 
Spazierfahrten auf dem Haff zu unternehmen. Das 
Boot wird in Wehrdamm ſtationirt; ſobald genügende 
Eisſtärke vorhanden iſt, wird die erſte Fahrt unter⸗ 
nommen werden. — Ein gräßlicher Unfall hat ſich 
in dieſen Tagen auf den Hufen ereignet. Die 
zwei Jahre alte Tochter des auf den Mittelhufen wohn⸗ 
haften Arbeiters Sch. war dem geheizten Ofen zu 
nahe gekommen. Plötzlich fingen die Kleider des 
Kindes Feuer und in wenigen Augenblicken ſtand 
daſſelbe in hellen Flammen. Das bedauernswerthe 
Weſen hat, obgleich Hilfe ſofort zur Hand war, 
ſchwere Brandwunden im Geſicht, an Händen und 
Unterleib erlitten; es wurde noch bald in die 
chirurgiſche Klinik gebracht, wo es jedoch am Sonn⸗ 
abend nach großen Schmerzen verſtarb. — Traurige 
Weihnachten ſind, wie man uns berichtet, der Familie 
eines in der Kalthöfſchen Straße wohnenden 
Subalternbeamten beſchieden geweſen. Als am Heili⸗ 
gen Abend der Vater im Dienſt, die Mutter im 
anderen Zimmer der Wohnung mit dem Putzen des Weih⸗ 
nachtsbaumes beſchäftigt war, erkletterte das einzige 
Kind der Familie, ein eineinhalb Jabre altes Söhn⸗ 
chen, den Stuhl und erreichte eine auf dem Tiſch 
liegende Scheere. Bei den Bewegungen mit dieſem 
gefährlichen Spielzeug ſtieß ſich das Kind plötzlich die 
Spitze tief in das rechte Auge. Als die Mutter auf 
den furchtbaren Aufſchrei ihres Lieblings herbeieilte, 
lag derſelbe bereits ohnmächtig mit blutüberſtrömten 
Geſichtchen auf der Erde. Der ſofort herbeigeholte 
Arzt konnte leider nur konſtatiren, daß die Verletzung 
eine ſehr gefährliche, das Sehvermögen dem Knaben 
nicht mehr wiederzugeben wäre. Der Weihnachtsbaum 
erſtrahlte nicht und die Splelſachen für das unglückliche 
Kind lagen unberührt unter demſelben. 
Pillau, 26. Dez. Für die hlefige Pilotage iſt 
der bei der Schiffszimmergenoſſenſchaft in Memel 
neu erbaute Dampfer „Möwe“ hier angekommen. 
Dampfer „Möwe“ iſt vorzugsweiſe beſtimmt, während 
ſchöner Witterung an Stelle des Lootſendampfers 
Pilot“ die Fahrten nach See zu unternehmen, was 
eine Erſparniß an Betriebsunkoſten bedeutet, da das 
Schiff bei Weitem weniger Kohlen verbraucht als der 
bedeutend größere „Pilot“. — Wenn wilde Stürme 
die Küſte umtoben und die Meeresfluthen in unge⸗ 
heure Aufregung verſetzen, dann pflegt die See einen, 
wenn auch nur geringen Theil der beherbergten 
Schätze an Bernſtein preiszugeben. Nach dem Orkan, 
welcher in der vergangen Woche geberrſcht hat, be⸗ 
aben ſich mehrere Leute an den Strand, um Bern⸗ 
ſtein zu ſuchen, von denen zwei am Donnerſtag 
mehrere Stücke im Werthe von 60 Mark fanden. 
Darkehmen, 27. Dez. Der plötzlich verſtorbene 
Draintechniker Groß hat, wie von durchaus glaub⸗ 
würdiger Seite berichtet wird, nach ſeinem eigenen 
Zugeſtändniſſe ſeit etwa 10 Jahren Wechſelfälſchungen 
verübt, die insgeſammt eine Höhe von ca. 60,000 Mk. 
erreicht haben. Kleine Leute haben keinen Verluſt zu 
beklagen, wohl aber erleiden einige größere hieſige 
Firmen, die mit G. in geſchäftlichen Beziehungen 
ſtanden, empfindliche Verluſte. Die von G. verübten 
Wechſelfälſchungen ſind durch einen hieſigen Kaufmann 
aufgedeckt worden, dem gegenüber G. bemerkte, daß 
er für den Fall der Entdeckung ſeit vielen Jahren 
ein Fläſchchen mit Cyankalium bei ſich trage. 
Czerwinsk, 26. Dez. Am heiligen Abend iſt 
auf dem hieſigen Bahnhofe von dem um 10 Uhr 
12 Min. von Bromberg hier eintreffenden Perſonen⸗ 
zuge ein unbekannter junger Mann, dem Arbeiterſtande 
angehörend, überfahren worden. Der Tod trat ſo⸗ 
fort ein. Bei der Durchſuchung des Verſtorbenen 
wurden gefunden: Eine Geldbörſe mit ca. 86 Pfg. 
Inhalt, ſowie ein ſechsmal geladener Revolver. 
Sonſtige Legitimationspapiere fehlten. Packpapier, 
worin Nüſſe, Pfefferkuchen ꝛc. enthalten waren, zeigte 
eine kaufmänniſche Firma aus Kulm. 
Bromberg, 27. Dez. In der am 24. d. M. 
abgehaltenen General⸗ TThTThhWWVſrVTſSVrrTrTT—T—WTW—F—W—W—WꝓVyhWVr!!t!!r!r!k!TTWW.TWT.T.TTTWCT(TTwTTWT—T—T—V—T—ÄT—T—V—V—v—T—Ä—T—T—V—T—T—VTTVT—T—VTTT—TTTWTTT——W—W—————————— der Nebenrendantur 


Aus ſüßem Schlummer erwachte ſie — immer 
und immer hatte ſie jene ſeligen Stunden durchdacht 
— durchträumt und jetzt ſtand ſie in ihrer Kammer 
und machte ſich fertig — länger als ſonſt brauchte 
die Senzei, „ſauber“ recht „ſauber“ wollte fie heute 
fein — für ihn — für ihren Toni. Sie wartete — 
es wurde ſpät und immer ſpäter — — ſie nahm 
wieder und immer wieder ſein Amulet und ſchaute es 
an und küßte es — er kam nicht. 

Da A fie eine Angſt — und ſchnell lief fie 
durch Haus und Hof — und ſchaffte an und u 
„Der Toni wird halt verſchlof'n ha'm“ 

tröſtete fie ſich ſelbſt. Als es aber Mittag wurde — 
und er noch immer nicht kam, da hielt ſie es nicht 
mehr Rn — Be machte ſich auf den Weg — ihm 
entgegen 

Ein Büraiſcher Wintertag war es — von den 
Bergen wehte es lawinenartig, in großen, dichten 
Flocken fiel der Schnee vom grauen Himmel — „Was 
lauf'n denn d'Leut' fo — und alle dem See zu 2 

frug fie. „Eis Aner einbroch'n — und g'rad 
hom's'n ausizog⸗ n.“ 
Wie ein Blitzſtrahl geht's ihr vom Kopf in die 
Füße — erſt bleibt ſie todtenbleich, wie feſtgewurzelt 


— 


ſtehen — — — dann ſich aufraffend, läuft und läuft 
Athemlos kömmt ſie an der Seekapelle an. — 
in Blick — ein Schrei, und bewußtlos lag fie 
über feiner Leiche — — — 

ahre waren vergangen, die Senzei hauſte mit 
ihrem alten Vater auf dem Hof — auch Toni's 
Mutter lebte bei ihnen — und als wieder Einer um 
ſie freite und ihr Vater ſie wieder inſtändig bat — 
ſie ſolle doch endlich einmal „g'ſcheidt wärn“, da ſagte 
ſie — und über ihr bleiches Geſicht ging ein mildes 

eln: 

„Woaßt Vota, wenn d'mi gern haft — jo red'ſt 
von fo wao nimmer mit mir. J bin z'fried'n, 1 hob 
a paar jo glückſelige Stund'n g'noſſ'n — von denna 
zehr' i fo lang t leb! — Wer waoß, ob's nit Menſch'n 
gnua auf dera Welt giebt, — die nit a mol ſo viel 
von ihr'm Leb'n g'hobt ham, als wie i.“ — — — 


Vermiſchtes. 

Pech in der Liebe ſcheint der Präſident der 
Republik Uruguay zu haben. Icalieniſchen Blättern 
wird über ein galantes Abenteuer dieſes Herrn Fol⸗ 
gendes berichtet: In Montevideo giebt ſeit einiger 
Zeit die Theatergeſellſchaft Arſaldo Vorſtellungen; 
die Truppe verfügt über einige ſehr ſchöne Ballet⸗ 
ratten, die die Herrenwelt der Hauptſtadt in ein 
wahres Delirium verſetzt haben. Jung und Alt — 
und zwar Alt En mehr als Jung — wirbt um die 


ſie. 


der Lehrerſterbekaſſe für das Großherzogthum Poſen 
erklärte ſich die Verſammlung für Liquidation der 
Kaſſe und wählte zum Delegirten für die am 30. d. M 
in Poſen anſtehende General⸗Verſammlung, in welcher 
über die Frage der Liquidation Beſchluß gefaßt werden 
ſoll, den Lehrer Zepke von hier. Die Zahl der Mit⸗ 
glieder beträgt gegenwärtig 1740, der ein 
ca. 40,000 Mk. 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöäſtliche Deutſchland. 


Nachdruck verboten. 


29. Dez.: Teuchtkalt, bedeckt. Nebel, Nieder⸗ 
ſchläge. Lebhaft windig an den Küſten. 
Sturmwarnung für die Küſten 

30. Dez.: Wolkig, bedeckt, Niederſchläge, 
feuchtkalt. Sturmwarnung. 


Für dieſe Rubrik e ignete Beiträge ſind uns ſtets 
kommen. 
Elbing, 28. Dezember. 

* [Perſonalien.] Der zweite Köller in Neukirch⸗ 
Niederung, welchem von der Königlichen Regierung 
zu Danzig die Lehrerſtelle an der einklaſſigen Schule 
in Scharlin Kreis Dirſchau übertragen wurde, hat 
die Annahme diefer Stelle abgelehnt. Derſelbe folgt 
vielmehr der Berufung an die Schule zu Solingen. 
Die Königliche Regierung zu Düſſeldorf hat die er⸗ 
folgte Wahl des Herrn Köller beſtätigt. — Der, von 
der Gemeinde Oberkerbswolde zum Schöffen gewählte 
Beſitzer Heinrich Paus aus Oberkerbswalde iſt be⸗ 
ſtätigt und vereidigt worden. 

[Ernennung.] Herr Pfarrer und Super⸗ 
intendent Schaper in Wotzlaff iſt zum Conſiſtorialrath 
und Mitgliede des kgl. Conſiſtoriums der Provinz 
Westpreußen ernannt worden. 

* (Zur Feier des Weihnachtsabends] des 
Kaufmänniſchen Vereins hatten ſich geſtern Abend die 
Mitglieder des Vereins, wie auch Mitglieder des 
Gewerbevereins, der Liedertafel und des Ruderklubs 
Vorwärts recht zahlreich in der Bürgerreſſource 
eingefunden. Auch die Spitzen der ftädttichen Be⸗ 
hörden waren der Einladung gefolgt und zu der 
Feler erſchienen. Das reichhaltige Programm wurde 
mit dem Feſtmarſch v. Th. Hentſchel, ausgeführt durch die 
Pelz'ſche Kapelle, eingeleitet. Dieſem folgte dann die 
Ouverture zur „Zauberflöte“ und dann das Weihnachts⸗ 
lied, das alle Anweſenden mit anſtimmten. Hierauf be⸗ 
grüßte der Vorſitzende Herr Stadtrath Sallbach die 
Anweſenden auf das Herzlichſte und gab dann einen 
kurzen Rückblick auf das Jahr 1892, wobei er hervor⸗ 
hob, daß der Verein vor allem zwei ernſte Momente 
beſonders im Auge hat und das ſind die Förderung des 
Weſſens auf allen Gebieten durch intereſſante Vorträge 
und dann die Förderung der Schule der Kaufmannſchaft 
Die Vocträge ſeien zwar nicht immer in dem Maaße 
beſucht geweſen, wie es wohl zu wünſchen geweſen 
wäre, im Großen und Ganzen aber war der Beſuch 
ein zufriedenſtellender. Von der Handelsſchule dagegen 
ſei in dieſem Jahre ſehr Erfreuliches zu berichten. Die 
Schule hat nicht nur an Schülerzahl zugenommen, es 
hereſcht unter den Schülern auch ein Fleiß und ein 
Streben nach Vervollkommnung ihrer Kenataiſſe, wie 
er in keinem Jahre zu verzeichnen war. Herr Sladt⸗ 
rath Sallbach dankte den Herren, welche in den Ver⸗ 
einsabenden Vorträge gehalten haben, und ferner auch 
den Behörden, die dem Verein ſtets ihre Unterſtützung 
zu Theil werden ließen. Er ſchlleßt mit einem Hoch 
auf die Stadt Elbing. Herr Bürgermeiſter Contag 
dankte Namens der Stadt für das Hoch und führte 
weiter aus, daß eine geordnete Stadtvertretung nicht 
blos auf die leibliche Wohlfahrt der Bürger ihr 
Augenmerk zu richten habe, ſondern auch darauf, 
daß Gemüth und Geiſt eine gute Nahrung 
haben. Und in dieſer Beziehung habe der Kauf⸗ 
männiſche Verein vor allen mit ſeinem Wirken 
den Intereſſen der Stadt gedient. Er for⸗ 
derte deshalb zu einem Hoch auf den Vorſtand des 
Kaufmänniſchen Vereins auf, in das alle Anweſenden 
einſtimmten. Darauf erſchten dann nach kurzer Pauſe 
Knecht Rupprecht, der einige der Vorſtandsmitglieder 
in origineller Weiſe beſchenkte. Den einen Herrn 
verlockte er, in einen „ſauren Apfel zu beißen“, dem 


Gunſt der Schönen, und faſt jede von den letzteren 
verfügt bereits üher Brillanten in Hülle und Fülle 
und über den dazu gehörigen Spender. Einer der 
eifrigſten Beſucher der „Nuovo Politeama“ (fo heißt 
das Theater in Montevideo) war lange Zeit der 
ehrenwerthe Präſident der Republik, Herr Herrera. 


Seine Bewunderer ſuchten gefleſſentlich 2 
verbreiten, der Präſident ſei ein großer Kunſt⸗ 
enthuſiaſt und gediegener Kunſtkenner, während 


ſeine Gegner mit demſelben Eifer behaupteten, Herrera 
ſei nur ein Kenner der Künſtlerinnen oder möchte es 
wenigſtens werden. So ſchwankte von der Partelen 
Haß und Gunſt verfolgt, das Charakterbild des 
Präſidenten lange in der Geſchichte von Montevideo, 
bis man den alten Herrn eines Abends auf verbotenen 
Wegen ertappte, die er jedoch, nach den trüben Er⸗ 
fahrungen, die er mit der geheimen Sünde gemacht, 
nicht zum zweiten Male einſchlagen dürfte. Es war 
an einem der letzten Abende im November; die Vor⸗ 
ſtellung im Politeama war ſoeben zu Ende gegangen, 
und an den Ausgängen des Theaters warteten mehr 
oder minder elegant gekleidete Jünglinge auf die 
leichten Sylphiden. Vor einem Seitenpförtchen hielt 
die Staatskaroſſe des Präſidenten und von einem Kupee 
aus überflog das Staatsoberhaupt von Uruguay mit Luchs⸗ 
augen die zur Bühne führende halsbrecheriſche Treppe, 
die die reizenden Ballerinen hinab voltigiren mußten, 
um in's Freie zu gelangen. Und alle, alle kamen, 
die Laura, die Clorinda, die Roſa, die Bianca und 
jede fand bald ein Plätzchen und ein Schätzchen und 
flog in die offenen Arme ihres harrenden Seladons, 
und als die niedliche Annetta, der ſogenannte „Gaſſen⸗ 
junge“ des Balletkörpers, ſingend und pfeifend die 
Wendeltreppe hinabſtieg, da öffnete auch der würdige 
Präſident die Arme und außer den Armen noch den 
Wagenſchlag und flüſterte der Schönen in aller Eile 
ſüß klingende Märchen von einem üppigen Souper 
und einem trotz Ben Akiba noch nicht dageweſenen 
Brillantſchmuck zu. Doch kaum war ihm das Wort 
entfahren, möcht er's im Buſen gern bewahren. Denn 
wenn ein Präſident Pech haben ſoll, verführt ihn ein 
neckiſcher Kobold dazu, mit einer verheiratheten Dame vom 
Ballet anzuhandeln, zu allem Unglück hatte Annettas 
ſchlechtere Hälfte jedes der glühenden Worte, das der 
Präſident dem ſchönen „Gaſſenjungen“ zuflüſtert, ge⸗ 
hört und ſich für dieſe feiner Gattin zu Theil ge⸗ 
wordene Liebenswürdigkeit auf der Stelle revanchirt, 
indem er der oberſten Spitze der Behörden von 
Uruguay zwei ebenſo gutgemeinte als wohlgezielte 
Ohrſeigen verabreichte. Das Fiasko in der Liebe, 
das der Präſident Herrera erlitten, wird noch ein 


gerichtliches Nachſpiel haben. Man muß jedoch nicht 
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andern gab er eine „harte Nuß zu knacken“ und 
dergl. mehr, der Kaſſirer erhielt einen großen rauhen 
Säckel und der Vorſitzende eine Wünſchelruthe. Aus den 
nachfolgenden programmgemäßen Aufführungen er⸗ 
wähnen wir nun zunächſt „Unterm Tannenbaum“, 
lebende Bilder mit Text, ferner die „heitere Schlitten 
parthie“, den Schwank „Hohe Gäſte,“ „Rentier Schulze“ 
in der Oper »Cavalleria rusticana» und das Lied 
für Bariton: „Die Beichte oder Sonſt nichts!“, 
welche zum Theil — beſonders die beiden letztge⸗ 
nannten Nummern und die Schlittenparthie — ganz gut 
ausgeführt wurden. Zwiſchen einzelne Nummern 
des Programms reihten ſich auch noch mehrere 
Toaſte ein. Herr Commerzienrath Peters 
toaſtete auf den Kaufmänniſchen Verein und Herr 
Hauptmann Fuchs auf die Hausfrauen; Herr Stadt- 
rath Sallbach ferner auf die Vereine Liedertafel, 
Ruderklub Vorwärts und Gewerbeverein, mit wel⸗ 
chen der Kaufmänniſche Verein ſtets in innigſter 
Freundſchaft verkehre. Herr Director Dr. Nagel 
dankte im Namen der drei Vereine und brachte ein 
Hoch auf Herrn Sallbach aus. — Die Feier verlief 
in harmoniſcher Weiſe und erſt ſpät nach Mitternacht 
trennten ſich die Theilnehmer. 

* [Stadttheater] Das Gaſtſpiel des N 
Reſemann verſchaffte uns geſtern die erſte Ge⸗ 
legenheit in dieſem Winter, ein franzöſiſches Stück zu 
ſehen, und zwar keins der werthvollſten. De wurm⸗ 
ſtichige alte Komödianten-Komödle „Kean“ iſt kein 
Stück, welches man heute noch um ſeiner ſelbſt willen 
giebt. Wo es auftaucht, will nur ein einzelner 
Schauſpieler in allerlei buntſchille rnden Häutungen 
ſein Talent zeigen: als Gentleman im Frack, als 
Libertin im Hauskleide des Genies, als Boxer in der 
Matroſenblouſe und als Hamlet im Theaterkoſtüm — 
vornehmlich aber als eine glänzende künſtleriſche In⸗ 
dividualität, die in der Maske des engliſchen Schau⸗ 
ſpielers ſich ſelbſt in Szene ſetzt. Herr Reſemann vers 
fügt außer ſeiner Kunſt noch über eine intereſſante, blen⸗ 
dende Perſönlichkeit, die von Natur den Stempel der Rolle 
trägt und es erklärt, gerade dieſe Hand nach dieſem 
Lorbeer greifen zu ſehen. Ec fand für die genialiſche 
Zerfahrenheit eines Kean den richtigen künſtleriſchen 
Ausdruck, und machte z. B. durch die meiſterhafte 
Darſtellung der Nervofrät, des kindiſchen Eigenſinns 
ſogar die Miſchung von „Leidenjchaft und Genie“ 
glaublich, welcher er darch eine Würze des übermüthig⸗ 
ſten Humors ſtellenweiſe einen beſonderen Reiz verlieh. 
— Neben ihm war nach unſerem Empfinden die ſchönſte 
Leiſtung der Salomon des Herrn Gottſcheid. 
Auch die übrigen Kräfte unſerer Bühne ſpielten die 
Rollen dieſer Eintagsvorſtellung mit anerkennens⸗ 
werther Hingebung. Wir nennen Frl. Kurz ols 
Elena, Frl. Rettig als Anna Damby, Herrn 
Stark als Prinzen von Wales, Frl. Gieſecke 
als Piſtol. Herr Berger als Lord Melvill könnte 
dieſem gewiſſenloſen Schurken noch eine Doſis frecher 
Frivolität beimiſchen. Herr Werder ſpielte den 
dupirten Grafen Goefeld nicht übel. Das ſehr zahle 
reich erſchienene Publikum ehrte den Gaſt durch zahl⸗ 
reiche Hervorrufe. 

[Ein alter Reichtsſtreit.] Wir erhalten ſol⸗ 
genden Bericht: Bereits durch Urtheil des Ober⸗ 
verwaltungsgerichts vom 27. Mat 1883 war ent⸗ 
ſchieden worden, daß die zu dem ehemaligen Elbinger 
Territorium gehörigen Ortſchaften Vogelſang, Thum⸗ 
berg, Wittenfelde, Kl. Röbern und Kl. Teichhof weder 
ſelbſtſtändige Gemeinden noch ſelbſtſtändige Gutsbezirke 
ſelen. Nunmehr erbob der Domänenfiscus, vertreten 
durch die königl. Regierung zu Danzig, Klage gegen 
die Stadt Elbing als Eigenthümerin von Vogelſang 
ſowie gegen die Beſitzer der übrigen Ortſchaften und 
gegen den zur Vertretung des öffentlichen Intereſſes 
beitellten Commiffar mit dem Antrage, zu er⸗ 
kennen, daß die fünf Ortſchaften einen gemeinſamen 
Gutsbezirk bilden, und daß in dieſem Gutsbezirke Die 
gutsherrlichen Rechte und Pflichten von der Stadt 
Elbing wahrzunehmen ſeien. Das ſog. Elbinger Terri⸗ 
torium war, nachdem es mit der Stadt durch den 
Thorner Frieden an Polen gekommen, im Jahre 1703 
von dem König von Polen für eine Schuld von 
360,000 Gulden an den Kurfürſten von Brandenburg 
verpfändet und von dieſem 1704 in Beſitz genommen 
worden. Da die Stadt Elbing hiergegen remonſtrirte, 
weil fie ohne die Einkünfte dieſes Beſitzes nicht exiſtiren 


etwa glauben, daß der Präſident gegen den r . ß . Fake: Den: Klage 
fertigen Gatten Annettas geklagt habe; im Gegentheil, 
der letztere ſpielt jetzt noch den Beleidigten und vers 
langt von Herrn Herrera eine Sühne in klingender 
Münze für die der lieblichen Annetta angethane 
„Schmach.“ 

* Das Schrecklichſte für weibliche Herzen 
iſt Ereigniß geworden: in Wien hat ſich in der 
Nacht zum Freitag der „Erſte Wiener Junggeſellen⸗ 
klub“ gebildet, deſſen Zweck die Vereinigung aller 
Ehefeinde bildet. Die Satzungen find von der 
Statthalterei beſtätigt worden und ſo konnte der 
Klub ſeinen Vorſtand wählen. Mehr als 1000 An⸗ 
meldungen liegen dem Komitee vor, eine Z ffer, die 
in weiblichen Kreiſen zu denken geben kann, und die 
der Einberufer der Verſammlung, Herr Paul Seegner, 
mit Stolz und Nachdruck hervorhob. Im übrigen 
aber ſcheint der neue Klub einigem Unglauben in 
ſeine Dauerhaftigkeit zu begegnen, wie eine Reihe 
von Zuſchriften bewies, die im Saal bei der „Goldenen 
Ente“, wo die Verſammlung ftattfınd, zur Verleſung 
gelungte und im Kreiſe der Junggeſellen große 
Helterkeit weckte. Die Blumenhändlerin Frau Joſefine 
Pawlik überſchickte ein prächtiges Roſenbouquet mit 
einem Brieflein, in welchem ſte ſich dem Klub für 
die ja gewiß recht zahlreich in Ausſicht ſtehenden 
— Hochzeiten beſtens empfahl. Ein Brief, beſchwert 
mit einem Ehering, „zur gefälligen Benutzung des 
„theilweiſe verehrten“ Herrn Präſidenten“. Der 
Ring, echt Talmt, wurde ſofort verſteigert und der 
Erlös von 5 G. der Rettungsgeſellſchaft a e 
Eine Sendung, die ein eleganter Karton barg entbielt 
ein — Taufgewand für ein Kind, ſelbſtverſtändlich 
mit entſprechender brieflicher Randgloſſe. Die Ver⸗ 
ſammlung widmete das zierliche Objekt dem — Rekon⸗ 
valeszentenheim für Wöchnerinnen in Gerſthof. Eine 
Dame, die ſich mit Heirathsvermittelungen befaßt, 
erſucht, ihr gegen hohe Belohnung die Adreſſen der 
Mitglieder zu überlaſſen. Außerdem lief eine „Fluth 
von Schmähbriefen“ ein. Der Präſident machte 
ſodann die einigen Schauder erweckende Mittheilung, 
daß er ſelbſt vor einigen Tagen zu nächtlicher 
Stunde vor ſeinem Hausthore von einer vermummten 
Frauensperſon angefallen worden jet, die ihm drohend 
die Fauſt in das Geſicht ſtreckte mit den Worten: 
„Machen S' es nur ſo fort, Sie werd'n ſcho ſeh'n!“ 
(Großes Gelächter.) Aber auch an e 
kundgebungen fehlte es nicht; aus Kronenburg, Melk, 
Teplitz, Budapeſt waren Brlefe und Drahtgrüße ein⸗ 

gelaufen. 
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könne, wurde ihr 1705 und 1706 ein Theil deſſelben, J deßbalb aufforderte, ſich zu legitimtren, der Eintritt 


die ſog. bona collegionum, zurückgegeben. Nachdem 
dann 1772 Preußen in den ſouveränen Beſitz des 
Elbinger Stadt⸗ und Landgebietes gelangt war, bean⸗ 
tragte die Stadt abermals, ihr ihr ehemaliges Terri⸗ 
torium wiederzugeben, wurde aber mit dileſen Vor⸗ 
ſtellungen ſteks abgewieſen. Durch Vertrag vom 
24. November 1826 verzichtete dann endlich die Stadt 
endgiltig auf alle ihre Anſprüche und trat dieſelben 
an den preußiſchen Staat ab. Gleichwohl wiederholte 
ſie im Jahre 1830 ihren Antrag auf Rückgewähr des 
Territoriums, indem ſie darauf Bezug nahm, daß, wie 
nunmehr feſtgeſtellt worden, die Pfandſumme von 
360,000 Gulden dem Staate zurückbezahlt und damit 
deſſen Rechtstitel erloſchen ſei. Sie verſuchte auch, 
dieſen Anſpruch im Rechtswege durchzusetzen, mußte 
davon aber abſtehen, weil die Regierung mit Erfolg 
den Competenzeonflict erhob. Ihren gegenwärtigen 
Klageantrag begründete die Regierung damit, daß die 
Stadt Elbing ſtets noch einen, wenn auch geringen 
Theil des Territoriums zurückbehalten habe und daß 
an dieſem Beſitze die guts herrlichen Pflichten haften ge⸗ 
blieben ſeien. Der Kreisausſchuß zu Elbing erkannte 
auf Klageabweiſung, indem er als feſtgeſtellt annahm, 
daß die fünf Ortſchaften zwar einen gemeinſchaftlichen 
Gutsbezirk bilden, in welchem jedoch nicht die Stadt, 
ſondern der Fiscus Gutsherr ſei. Auf die Berufung 
des Fiscus beſtätigte der Bezirksausſchuß zu Danzig 
dieſe Entſcheidung. Er erachtete es formell für unſtatk⸗ 
haft, daß die Klage nicht auch gegen die Stadtge⸗ 
meinde auf Anerkennung der Gutsherrnqualität ge⸗ 
richtet ſei, ſondern dieſe nur als Beſitzerin des Gutes 
Vogelſang mit beklagt ſei. In der Sache ſelbſt trat er 
dem Kreisausſchuß darin bei, daß der preußtſche Staat, 
nachdem er den früheren Pfandbeſitz in Eigenthum 
umgewandelt habe (1772) und ſich dieſes Eigenthum 
durch Vertrag noch ausdrücklich habe beſtätigen laſſen 
(1826), auch die gutsherrlichen Rechte und Pflichten 
übernommen habe. Gegen dieſe Entſcheidung hatte 
der Fiskus Reviſion eingelegt. Der erſte Senat des 
Oberverwaltungsgerichts erkannte am 21. Dezember cr. 
auf Aufrechterhaltung der Vorentſcheidung, indem er 
die Klage zwar an ſich für zuläſſig, aber aus den 
von den Vorinſtanzen angeführten Gründen für ſachlich 
unbegründet erachtete. 

Betreffs der bisherigen Frachtbrief ⸗ 
formulare], welche vom 1. Januar an nicht mehr 
giltig ſein ſollen, hat die Eiſenbahnverwaltung ſich 
jetzt doch zu einem Entgegenkommen gegen das 
Publikum verſtanden, indem ſie die Eiſenbahndirek⸗ 
tionen ermächtigt hat, in der Zeit vom 1. Januar 
bis 31. März 1893 dieſe Formulare noch im Lokal⸗ 
verkehr der preußiſchen Staatsbahnen bei regel⸗ 
mäßig wiederkehrenden Transporten in Waaren⸗ 
ladungen, beſonders bei landwirtſchaftlichen und 
induſtriellen Transporten, weiter zu verwenden 
und vom Publikum anzunehmen, doch  jollen 
neue Beſtände dieſer Formulare nicht mehr beſchafft 
werden. — Die neue Betriebsordnung für die Eiſen⸗ 
bahnen, welche am 1. Januar 1893 in Kraft tritt, 
findet auf alle dem öffentlichen Verkehr dienenden 
Eiſenbahnen Deutſchlands Anwendung, mit Ausnahme 
der Bahnen untergeordneter Bedeutung, für welche 
die Betriebsordnung für die Nebeneiſenbahnen Deutſch⸗ 
lands in Kraft tritt. 

*Turneriſches.] Nach der im Jahre 1868 ins 
Leben gerufenen, mithin jetzt 25 Jahre alten Statiftif 
der deutſchen Turnerſchaft, iſt die Zahl der Vereins⸗ 
orte von 1415 auf 3841, die der Vereine von 1546 
auf 4519 und die der Turner von 128,491 auf 
447,046 geſtiegen. 

* [Von der Nogat.] Gegenwärtig iſt die Eis⸗ 
decke der Nogat wieder bei den Fähren in Einlage, 
Robach und Clementfähre jo ſtark, daß fie ſowohl für 
Perſonen als auch für Fuhrwerke paſſirbar iſt. Trotz 
des äußerſt niedrigen Waſſerſtandes iſt der Strom 
jetzt ziemlich mit Fiſchen beſetzt, ſo daß die Fänge mit 
den Winternetzen recht lohnend ſind. Die Quappe, 
deren Laichzeit jetzt iſt, wird viel gefangen. 

* Marktbericht.) Auf den heutigen Markt⸗ 
beſuch wirkten die eben verfloſſenen Feiertage noch 
ſehr ſtark nach. Käufer und Verkäufer waren wenige 
erſchienen. Der Fleiſch⸗ Fiſch⸗ und Gemüſemarkt boten 
noch die reichſte Auswahl, dagegen herrſchte auf dem 
Butter⸗ und Eiermarkt ſtarke Ebbe. Die Preiſe das 
für blieben deshalb noch immer hoch. Auch die Zu⸗ 
fuhr von Getreide war ſehr ſpärlich, Futter⸗ und 
Braugerſte wurden 15 bis 20 Pf. billiger bezahlt, 
Hafer hielt den Preis von 3 Mk. pro 50 Pfd. feſt. 
Heu und Stroh war faſt gar nicht zugeführt. 

* [Ein kleines Feuer] entſtand am 1. Feiertag 
Abends in der Stallſtraße Nr. 2 in der Tiſchlerei 
von H, das jedoch ohne Mithilfe der Feuerwehr von 
den Einwohnern des Hauſes gelöſcht wurde. Es 
waren auf bisher unaufgeklärte Weiſe Hobelſpähne in 
Brand gerathen. 

„Polizeibericht. Der auf dem Aeußern 
Mühlendamm wohnhafte Arbeiter Auguſt K. zog ſich 
geſtern Abend ſeine Verhaftung dadurch zu, daß er 
ein Mädchen, mit welchem er zuvor zu einem Tanz⸗ 
vergnügen geweſen war, auf dem Inn. Marienburger⸗ 
damm durch einen Fauſtſchlag in das Geſicht miß⸗ 


handelte. 
Vermiſchtes. 

2 N Amtsantritt. In ziemlich 
ungewöhnlicher Weiſe hat dieſer Tage der neuerwählte 
Gouverneur von Wyoming (Vereinigte Staaten von 
Nordamerika) Herr Osborne ſein Amt angetreten. 
Als er ſich nämlich vor dem ihm zum künftigen 
Wohnſitz beſtimmten Palaſt in Cheyenne (Hauptſtadt 
von Wyoming) einfand, um die Bureauzimmer und 
das Mobiliar zu beſichtigen, wurde ihm von dem 


verweigert. Der Gouverneur wurde ganz wild vor 
Zorn und ließ ſofort einen Tiſchler und eine Hand⸗ 
leiter holen. Die letzte wurde an den Erker des 
Palaſtes angelegt, der Tiſchler ſtieg hinauf und hob 
das ganze Fenſter, die Scheiben ſowohl als den 
Rahmen, aus. Darauf nahm der Gouverneur den⸗ 
ſelben Weg und erſchien zum großen Schrecken der 
Bureaubeamten plötzlich in der Fenſterhöhlung, von 
wo er mit einem lauten: „Guten Morgen, meine 
Herren!“ mitten in das Zimmer hineinſprang. Er 
fühlte fi jedoch verpflichtet, den Herren gewifjer- 
maßen zu ſeiner Entſchuldigung zu erklären, daß er 
bereits vor einem ſtaatlichen Notar den Amtseid ge⸗ 
leiſtet habe. Nachdem Alles zur allgemeinen Zu⸗ 
friedenheit erledigt war, begann der Gouverneur ſeine 
amtliche Thätigkeit damit, daß er den Pförtner des 
Regierungspalaſtes feſtnehmen ließ. 

* Aus dem Berliner Gerichtsſaal. „Meine 
Herren, die jetzt folgende Geſchichte hat einen etwas 
komiſchen Beigeſchmack.“ Mit dieſen Worten wies 
der Vorſitzende des Schöffengerichts die Beiſitzer auf 
die Verhandlung hin, die gegen den Handelsmann 
Heinrich S. ſtattfinden ſollte. Dieſer, ein etwa 
40jähriger Mann mit verſchmitzt blickenden Augen, 
erbat ſich vor Eintritt in die Verhandlung das Wort. 
Er meinte die Sache ſei „verjohren“, indem der ſo⸗ 
De un Betrug bereits am 14. Juni ausjefiehrt fein 
oll, un heite ſchreiben wir ſchon den Dag vor 
Weihnachten. Die Schoſe iſt alſo über ſechs 
Monate her. — Veorſitzender: Sie werden 
Ihre ſiegesgewiſſe Miene ſchon ablegen müſſen. 
Laſſen Sie doch alle Weitläufigkeiten bei Seite. 
— Angeklagter: Denn bitte ick, det mir en Vertheidi⸗ 
ger jeſtellt wird. — Vorſitzender: Unſinn, das Ge⸗ 
richt ſtellt Ihnen keinen Vertheidiger. Wollen Sie 
ſich denn noch bei dem klaren Sachverhalte aufs 
Leugnen legen? — Angeklagter: Det jrade nich, aber 
die Sache hat doch ihren ganz apartigen Fummel un 
ſo mit zujedrückte Oogen läßt man ſich doch nich 
jerne verknacken. Wenn ſck keenen Vertheidiger jeſtellt 
kriege, laſſe ick mir uf niſcht in. Ick werde mir doch 
nicht eijenhändig eine ſogenannte Schlinge um den 
Hals lejen ? Vorſitzender: Schön. Sie 
haben das Recht, jede Auslaſſung zu ver⸗ 
weigern. Wir haben ja die Zeugen hier. — 
Fanächſt wird der Zimmermann P. vernommen. 
Er wirft dem Angeklagten wüthende Blicke zu: 
„Herr Präſident, wat ick durch den Menſchen for 
Aerjer jehatt habe, det is nich zu ſagen, noch heute 
uzen fie mir in die janze Nachbarſchaft mit die ollen 
Reiſekörbe un mit meine Frau wäre ick deswegen bei⸗ 
nahe auseinanderjejangen. Ick möchte doch bitten, 
die janze Strenge des Geſetzes walten zu laſſen. — 
Vorſitzender: Erzählen Sie nur möglichſt kurz. — 
Zeuge: In dem Monat Juni wollte meine Olle nach 
ihrer Heimath in Thüringen reifen, wo fie noch en 
kleenet Erbtheil zu erwarten hat. Nu hatte ſie mir 
jebeten, ick möchte ihr doch mal eenen Handelsmann 
mit'n Reiſekorb rufſchicken, wenn ick mal ſo'n Mann 
uf die Straße treffen dhäte. Als ick ein 
ſpäter bei't neie Thor bin, ſehe ick ſo'n Individibum 
da mit en Handwagen voll Kocbwaaren halten. Ick 
jehe an ihn ran un ſage: Sie, ſage ick, kommen 
Sie heite vielleicht noch nach Moabit? Det könnte 
möglich ſind, meente er. So, ſage ick, denn jehen Sie 
mal nach die Havelbergerſtraße, un denn beſchrelbe 
ick ihm genau, wo ick wohne und ſage ihm, det meine 
Frau eenen Reiſekorb koofen will, un ſage noch, wenn 
ſie vielleichte nicht zu Hauſe ſind, denn ſollte er man 
bei'n Buditer in detſelbe Haus jehn, den hädde meine 
Frau boch jebeten, ihr eenen Korbwaarenhändler 
rufzuſchicken un der würde det Jeld doch jerne auslejen. 
Er beſinnt fi eene Weile un macht denn en Jeſicht, 
ſo ehrbar als 'ne Töpperſchürze. Nee, meent er denn, 
nach Mojabit komme ick heite doch nich mehr, da werde 
ick wohl erſt nächſte Woche hinkommen. Aber ick 
könnte ja eenen Reiſekorb koofen un ihn hier an't 
neie Thor bei eenen Reſtaurateur unterſtellen un 
denn könnte ick ihn ja uf’n Abend mit nach Hauſe 
nehmen. So Unrecht hatte er ja nich, ick kooſe denn 


och ſo'n Ding for ſieben Mark un bezahle jleich un [1 


jebe denn noch eene jroße Weiße zum Beſten. Als 
ick un Abend mit'n Korb uf die Schulter nach uns 
ſern Korridor rinkomme, kriege ick keenen jelinden 
Schreck, als ick da ooch eenen neien Reiſekorb 
ſtehen ſehe. Meine Frau kommt raus, kiekt 
mir un meinen Korb mit großen Oogen an un 
ſagt „Nanu? Noch eenen?“ Ua denn kommen wir 
zu die Auseinanderſetzung un ſie erzählt mir, det der 
Mann ſo um viere rum jekommen wäre un hätte ihr 
jeſagt, det ick ihn zu ihr jeſchlckt hätte, indem ſie 
eenen Relſekorb benöthigt wäre. Un fie hatte det 
denn boch jegloobt un hatte eenen Korb jekooft, aber 
für acht Mark. Wie wir uns nu ſo jejenſeitig über den 
ſchlechten Kerl ärjern, da kloppt et un rin kommt 
der Budiker von unten. Det heeßt, er wäre beinahe 
rinjefallen, denn er ſtolperte ieber die beiden Reiſe⸗ 
körbe. Un er hatte boch fon Ding uf'n Nacken: 
„Nu hört aber Allens uf!“ ſage ick, det is der dritte. 
Un der Nachbar ſetzt den dritten Korb hin und erzählte 
denn, det en Handelsmann mit Körben bei ihm geweſen 
wäre un der hätte mir jenau beſchrieben un er 
ſollte bei meiner Frau en Korb verkoofen und die 
wäre nu nicht zu Hauſe un ob er ihm den Korb nicht 
abnehmen wollte. Un der Budiker hatte boch Teen 
Arg nich gehatt un hatte den Korb für ſieben Mark 
funfzig Fennige jenommen. „Nu könnten wir ja 
ordentlich verreiſen“, meente er noch, als wir die drei 
Körbe ſo anſehen dhaten. Denken Sie blos, Herr 
Jerichtshof, da is der Menſch jleich nachdem ick mit 
ihm jeſprochen hatte, nach Mojabit rausjejondelt un 
hat uns ſo mit die Körbe rinjelegt. So wat is denn 


Pförtner, der den Gouverneur nicht kannte und ihn! doch noch nich dajeweſen. — Vorſißender: Haben 


Nachſtehender Beſtellzettel für die Poſt⸗Abonnenten iſt abzu 


Bei dem Kaiſerl. Poſtamt zu 


2 M. — Pf. (ohne Botengeld) 


beſtellt Unterzeichneter für beiliegende 
ein Exemplar der täglich erſcheinenden 


2 M. 40 Pf. (mit Botengeld) 


für das 1. Vierteljahr 1893 


s Altpreußiſchen Zeitung 
mit den Gratis⸗Beilagen „Der Hausfreund“ (täglich) und „Illuſtr. Sonntagsblatt“. 


Name und Stand: 


Wohnort: 


N Pf. für oben genannte Beſtellung erhalten zu haben, wird hierdurch beſcheinigt. 


Kaiſerl. Poſtamt zu 


Dezbr. 1892. 


Paar Dage || 


geben, von der die Lieferung der 


Um Weitergabe des zweiten Beſtellzettels an Bekannte, welche noch nicht Abonnenten dieſer Zeitung 


Sie alle drei Körbe beh alten? — Zeuge: Nee, zwee 
habe ick wieder verkooft, aber natſerlich billig, ick 
habe 6 Mk. Schaden jehatt, der Spott is aber ville 
höher zu rechnen, den ick ausjeſtanden habe. — Der 
Angeklagte gab dann zu, daß die Schilderung des 
Zeugen auf Wahrheit beruhe, ſeine Handlungsweiſe 
jet aber nur als ein „ſogenannter Geſchäftskniff“ ans 
f Das Urtheil lautete auf eine Woche Ge⸗ 
ängniß. 

Vom Koch zum Schulrath. In Warſchau 
iſt vor Kurzem der Schulrath a. D. Peter Dimitrieff 
Sſolomin geſtorben. Ueber den Lebenslauf des Ver⸗ 
ſtorbenen wird aus zuverläſſiger Quelle Folgendes 
berichtet: Der verſtorbene Unterrichtsminiſter, Graf 
Adlersberg, beſaß einen Koch, ein altes Inventar 
und Erbſtück der gräflichen Familie, mit deſſen 
Leiſtungen er im Allgemeinen recht zufrieden war, 
bis er allmählich die Wahrnehmung machte, daß 
Jener mit den Fortſchritten der kulinariſchen Kunſt 


nicht gleichen Schritt halte. Eines Tages 
beauftragte daher der Kultusminiſter ſeinen 
Sektionschef, den Koch Sſolomin in einer 


paſſenden Stellung unterzubringen. Die Weiſung 
wurde befolgt und der Chef des Unterrichts⸗ 
weſens unterzeichnete die betreffende Ernennung, ohne 
ſie überhaupt durchzuleſen. Wie erſtaunt war er aber, 
als er nach einiger Zeit der polniſchen Hauptſtadt 
einen Inſpektionsbeſuch abſtattete und ihm unter den 
Spitzen der Behörden, die ihn am Bahnhofe empfingen, 
in der goldſtrotzenden Uniform eines Inſpektors des 
Warſchauer Schulbezirks Niemand anders entgegen⸗ 
trat, als ſein ehemaliger Koch Peter Dimttrieff 
Sſolomin. 

* Aus Hamburg wird dem Reichsgeſundheitsamt 
vom 24. bis 27. Dezember 1892 Mittags gemeldet: 
„In Hamburg 2 Neuerkrankungen. Bek weiteren 4 
Perſonen, welche in den letzten Tagen erkrankt waren, 
iſt nachträglich Cholera feſtgeſtellt worden.“ 

* Bon einem Unglück auf dem Eiſe wird 
aus Gifhorn gemeldet: Am erſten Feiertag Nach⸗ 
mittag befand ſich die Familie des Handarbeiters 
Lange auf der zugefrorenen Aller, als plötzlich die 
Eisdede brach und die darauf befindlichen Perſonen 
verſanken. Das Ehepaar Lange, ein ſechzehnjähriger 
Sohn und eine fünfjährige Enkelin ſind ertrunken. 
Der älteſte Sohn Wilhelm Lange wurde gerettet. 

* Eine ſchwimmende Inſel hat ſich bekannt⸗ 
lich ſeit Ende Jult dieſes Jahres im Atlanttſchen 
Ocean umhergetrteben. Man bemerkte fie zuerſt am 
28. Juli in 393 Grad nördlicher Breite und 65 Grad 
weſtlicher Länge; ſie war etwa 1000 Quadratmeter 
groß, mit dichtem Geſtrüpp bis zu 30 Fuß Höhe be⸗ 
wachſen und konnte ſieben Seemeilen weit geſehen 
werden. Aller Wahrſcheinlichkeit nach beſtand ſie aus 
einem von der amerikaniſchen Küſte abgeriſſenen Stück 
Waldgeſtrüpp, welches mit ſeinen Wurzeln den Erd⸗ 
boden jo feſt zuſammenhielt, daß die Wogen der See das 
Ganze nicht leicht zerſtören konnten. Am 26. Auguſt wurde 
die ſchwimmende Inſel auf 41 Grad 49 Fuß nördlicher 
Breite und 57 Grad 39 Fuß weſtlicher Länge ge⸗ 
ehen und am 13. und 14. September gerieth ſie in 
einen ſchweren Wirbelſturm. Die Wellen vermochten 
ſie aber dennoch nicht zu zerſtören, denn am 19. Sep⸗ 
tember wurde die Inſel in 45 Grad 29 Fuß nörd⸗ 
licher Breite und 42 Grad 39 Fuß weſtlicher Länge 
geſehen. Bis dahin hatte ſie im Ocean einen Weg 
von wenigſtens 1075 Seemeilen zurückgelegt, und es 
gewann den Anſchein, daß ſie ſchließlich gar die eu⸗ 
ropäiſche Küſte erreichen werde. Indeſſen hat man 
ſeltdem nichts mehr von dem merkwürdigen Segler 
vernommen, und es iſt ſonach wahrſcheinlich, daß die 
Oktoberſtürme dieſer ſchwimmenden Inſel den Garaus 
gemacht haben. 


Special⸗Depeſchen 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 
Berlin, 28. Dezbr. Die preußiſche Re⸗ 
gierung erhielt von der franzöſiſchen Re⸗ 
gierung die Erlaubniß, die Gebeine von den 
870 gefallenen Offizieren und Soldaten des 
Kaiſer Alexander⸗Garde⸗Grenadier⸗Regiments, 
welche bei Habonville (Frankreich) begraben 
nd, auszugraben und nach Deutſchland über⸗ 
zuführen. Bei der Ausgrabung wird eine 
W Feierlichkeit ſtattfinden. 
aris, 28. Dezbr. Vom Bureau der 
Panamageſellſchaft wurden Briefe entdeckt, 
welche viele ehemalige Minifter und Ab⸗ 
geordnete ſchwer eompromittiren. Es ſtehen 

deshalb neue große Skandale bevor. 


Handels⸗Nachrichten. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
Königsberg, 28 Dezember, — Uhr — Min. Mittags. 

(Von Poxtatius und Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 

Spiritus pro 10,000 L% exel. Faß. 

Loco contingentirt 48,75 ‚A Geld 
Loco nicht contingentirt 29,25 „ „ 


Berlin, 28. Dezember, 2 Uhr 50 Min. Nachm. 
Börſe: Feſt 


300 5 Ben bom 3 10 20 0 
2 pCt. Oftpreußif anbbriefe . . j r 
3½ pCt, eſtpreußl che fandörheſe 96,70 96,70 
Oeſterreichiſche Goldrente 98,20 98,50 
4 pet. Ungariſche Goldrente 95,90 56,20 
Beste Banknoten III 202,35 202,60 
Oeſterreichiſche Banknoten 169,25 169,40 
eutiche Reichsanleighnie 106,80 106,80 
4 pt. breufi che Conſols 106,80 103,40 
4 pCt. Rumänienr 82,40 | 82,40 


106,40 | 106,40 


eitung gewünſcht wird. 


Bei dem Kaiſerl. Poſtamt zu 


beſtellt Unterzeichneter für beiliegende 
ein Exemplar der täglich erſcheinenden 


2 M. — Pf. (ohne Botengeld) 
2 M. 40 Pf. (mit Botengeld) 


Altpreußiſchen 


Produkten⸗Sorſe. 
Cours vom 27.12. 28.12. 
Weizen Dez.⸗ Jann. 151,00 152,00 
ril⸗ Mau. 153,00 154,00 
Roggen: Feſt. 
Dez.⸗Jan R . 133,20 133,70 
April⸗Ma ii 135,20 136,20 
etygleum lobe 22,00 22,00 
e ee 51,00 50,50 
ril⸗Mai II F 40,70 40,70 
Spiritus 7er ‚Dez: sr un un wer er un 30,70 30,70 
Königsberger Produeten⸗Börſe. 
22 — 
24. 27. 
Dez. Dez. Tendenz 
2 A 


Weizen, 7905 125 Pfö. 14150 14150 unverändert 
Roggen, 120 Pfd. 117,50 117,50 do. 
Gerſte, 107—8 Pfd. 112,50 112,50 do. 

12 er, nu 120,50 120,50 ruhig. 
rbſen, weiße Koch- 119,50 119,50 | ftill. 

Rübſen i 3 2 


Danzig, 27. Dezember. Getreidebörje. 


Weizen (p. 745g Qual.⸗Gew.): under, A 
Umſaß: 300 Tonnen. 
inf. hochbunt und weiß 145—146 
ene; ee e 44 
Tranſit une und weiß 30 
> elhund SEIN; 1474. . 126—128 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai 153 
3 Pr 128 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 145 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): feſt. 
mländiſ chen . . 117—120 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 100101 
Termin April⸗ Mae: 12⁵ 
Tranſit FEE 103 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. | 119 
Gerſte: große (660-700 g)) 128 
— 9 e. 104 
82 er, ante Bl a 126—128 
e 7 WE 116 
h Tranfit. . INGE ORL HE TEN EN 100 
Rübfen, inländiſchte nn. 215 
Rohz uder, inl., Rend. 880%, feſt. 14,00 
Spiritusmarkt. 


Danzig, 27. Dezember. Spiritus pro 10,000 1 loco 
eontingentirt 48,— bez., —,— Gd., pro Dez.⸗März kontin⸗ 
gentirt —— Br., —,— Gd., pro November⸗Mai kon⸗ 
tingentirt —,— Br., 48,50 Gd., loco nicht kontin⸗ 

entirt 29,00 Gd., —,— Br., pro Dez.⸗März nicht kontin⸗ 
ontirt —,— Br., —,— Gd., pro November⸗Mai nicht 
gentingentirt —,— Br., 29,50 Gd. 

Stettin, 27. Dezember. Loco ohne Faß mit 50 4 


Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 A Konjum- 
ſteuer 30,00, pro Dezember 29,40, pro April⸗Mai 31,00. 
Zuckerbericht. 


Magdeburg, 27. Dezember. Kornzucker exkl. von 
92 pCt. Rendement 14,90, Kornzucker exkl. 88 p&t. Ren ; 
dement 14,25. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
12,00. Feſt. — Gemahlene Raffinade mit Faß 28,00 
Melis I mit Faß 26,00. Ruhig. 


Viehmarkt. 0 

Berlin, 27. Dezember. 5 Bericht der Direktion.) 
Zum Verkauf ſtanden: 3186 Rinder, 8112 Schweine, 
1279 Kälber und 3858 Hammel. — In Rindern 
ſchlepp. esche es bleibt etwas Ueberſtand. Man 
zahlte für 1. Qual. 56—59, 2. Qual. 50 —54, 3. Qual. 
40—46, 4. Qual. 35—38 A p. 100 Pfd. Fleiſchgewicht. 
Schweine: Der Markt gt nur langjam. 
1. Qual. 55—56, 2. Qual. 52—54, 3. Qual. 48 —51, 
Bakonier 46—48 A für 100 105 lebend mit 54—60 1125 
Tara per Stück. — Der Kälber handel geſtaltete ſich 
81 1. Qualität brachte 56—60, 2. Qualität 50—55, 
3. Qual. 35—48 6. pro Pfd. Fleiſchgewicht. — Der 
Markt für Schlachthammel zeigte ruhige Tendenz. 
1. Qualität brachte 40—48, 2. Qualität 34—38 g. 
pro Pfd. Fleiſchgewicht. 


Meteorolo e Beobachtungen 
vom 27. and ie 8 Uhr. 


r a ee nm rag nm nn nme me Teen en nn nn nenn 
Stationen. | an. Wind | Wetter Fa ur 
Chriſtianſund 762 W 5 bedeckt 2 


Kopenhagen 763 NN Dunſt —5 
Stockholm 761 W bedeckt —7 
aparauda 760 SO bedeckt —18 
etersburg 763 SO Schnee —16 
oskau 767 SO bedeckt —24 
Cherbourg 766 OSO heiter —1 
Sylt 764 N wolkenlos 4 
game 764 U Nebel —2 
winemünde 762 WSW Dunſt —2 
Neufahrwaſſ. 764 SSW bedeckt —7 
eme 762 SW Schnee —2 
Bu 767 N wolkenlos —9 
arlsruhe 766 NO wolkenlos —12 
München 764 O iter —12 
Berlin 764 till edeckt —4 
Wien 768 NO Nebel —13 
Breslau 765 ſtill bedeckt —9 
Nizza 187 O wol bed. 3 
Trieſt 761 ONO wolkig — 
Ueberſicht der Witterung. 


8 

gu Deutſchland 1 das Wetter im Norden trübe, 
im Süden vorwiegend heiter. Der Froſt hat in Nord⸗ 
deutſchland, insbeſondere in den nordweſtlichen Gebiets⸗ 
theilen, zwar erheblich nachgelaſſen, indeſſen dürfte 
demnächſt wieder Abkühlung eintreten; in Süddeutſch⸗ 
land dagegen dauert die ſtrenge Kälte faſt unverändert 
ort. An der deutſchen Küſte fanden ſtellenweiſe Nieder⸗ 
läge ſtatt. 

Deutſche Seewarte. 


Unübertroffen i. Feinheit u. Milde u. ſeit zwölf Jahr. 
bewährt. Holländ. Tabak 10 Pfd. loſe i. Beutel fco. 
8 Mk. nur bei B. Becker in Seeſen a. Harz. 


ſchneiden, beutlich auszufüllen und unter der ge des qu. Betrages möglichſt ſofort dem Landbriefträger oder der Poſtanſtalt zu über⸗ 
find, wird freundlichſt gebeten. Tg 


Pf. (ohne Botengeld) für das 1. Vierteljahr 1893 


Zeitung 


mit den Gratis-Beilagen „Der Hausfreund“ (täglich) und „Illuſtr. Sonntagsblatt“. 


Name und Stand: 


Wohnort: 


M. Pf. für oben genannte Beſtellung erhalten zu haben, wird hierdurch bejcheinigt. 


Kaiſerl. Poſtamt zu 


Dezbr. 1892. 


BaaAaAAaAaAaAAAA—AU | 


Das beſte Mittel bei allen 


4 Magenbeſchwerden, 


4 empfiehlt 
4Bernh. Janzen. 
-BVUVUVVVVVVVUVVVE 
1 Auswärtige 
Familiennachrichten. 
Verlobt: Frl. Emma Keyſer⸗Draulitten 
mit dem General⸗Landſchaftsaſſiſtenten 
Herrn Guſtav Nobis⸗ Marienwerder. 
— Frl. Johanna Blum⸗Dirſchau mit 
Herrn Bernhard Friedländer⸗Stuhm. 
— Frl. Elly Habedanck⸗Schill gallen 
mit dem Regierungsrath von Hake⸗ 
Gumbinnen. — Frl. Maria von 
Kunowski⸗Rieſenburg bei Gollantſch 
mit dem Königlichen Gymnaſiallehrer, 
ſtellvertretenden Kreisſchulinſpector u. 
Lieutenant der Reſerve Herrn Bernh. 
Richter⸗Thorn. — Frl. Louiſe Weiß⸗ 
Oeynhauſen mit dem Gerichtsaſſeſſor 
515 Dr. Adolf Baare⸗Bochum. — 
rl. Clara Hertzfeld-Marggrabowa 
mit dem Kaufmann Herrn Max 
Frankenſtein⸗Bartenſtein. — Frl. 
Lucy Anderſohn mit dem Kaufmann 
Herrn Franz Dumcke⸗Königsberg. 
Geboren: Herrn Rechtsanwalt Brze⸗ 
zinski⸗Pillkallen 1 T. — Herrn Dr. 
Gürtler⸗Königsberg 1 S. — Herrn 
Hermann Jacoby⸗Inſterburg 1 S. 
Geſtorben: Königl. Proviantamts⸗ 
Aufſeher Hermann Reichert⸗Königs⸗ 
berg, 45 J. — Partikulier F. C. 
Schulz⸗Königsberg. — Frau Frieder. 
e 59 J. — Gerichts⸗ 
ekretär Hugo Götz⸗Willenberg, 42 J. 
— Gutsbeſitzer Karl Boenke⸗Ußpiau⸗ 
nen, 65 J. — Poſtſekretär Reinhold 
Gentzen⸗Königsberg, 42 J. — Früh. 
Gutsbeſitzer Gottlieb Richter⸗Rambſen, 
56 J. 


Elbinger Standesamt. 

Vom 28. Dezember 1892. 

Geburten: Arb. Friedrich Bro⸗ 
ſchinski 1 S. — Arb. Carl Dobſchinski 
1 T. — Kaufmann Otto Behrend 1 S. 
— Fabrikarb. Andreas Kluth 1 S. 
Außfgebote: Bureau⸗Vorſteher Gott⸗ 
lieb Klokutſch⸗Allenſtein mit Anna Adel⸗ 
heide Schulz⸗Koblau. f 

Sterbefälle: Rentier Friedr. Klee⸗ 
feld 82 J. — Kaufmann Guſt. Rother 
45 J. — Poſthilfsbote Albert Pias⸗ 
kowski T. 5 M. — Arbeiter⸗Wittwe 
Juſtina Engelberg, geb. Grunwald, T. 
6 M. — Rentiere Pauline Antonie 
Cranz 72 J. — Feilenhauer Carl 
Krams T. 3 M. — Arbeiter Friedrich 
Wilhelm Kirſch 66 J. — Rentier Ernſt 
Pottien 76 J. 


Tagesordnung 
Ur 


5 
Stadtuerordneten: Sihung 
am 30. Dezember 1892, 

1) Penſionsbewilligung betr. 
2) Wahl der Schlachthauskommiſſion. 
3) Kämmerei⸗Forſtrechnung p. 1891/92. 
4) Feſtſetzung des Verpflegungsſatzes 
für die Polizei⸗ Gefangenen. 
5) Verpachtung einer Parzelle an der 
Kälberpforte. 
6) Etat der Vorſchule des Realgymna⸗ 
ſiums pro 1893/96. 
7) Den Weſtpreuß. Städtetag betr. 
8) Vermehrung der Klaſſen in den 
a Volksſchulen betr. N 
9) Die Eiſenbahn⸗Verbindung Elbing⸗ 
Tolkemit⸗Frauenburg betr. 
10) Die Wernick'ſche Stiftung betr. 
11) Ankauf eines Grundſtücks. 
Elbing, den 27. Dezember 1892. 
Der Stadtverordneten⸗Vorſteher. 
gez. Dr. Jacobi. 


Stadf-Shenfer, 


Donnerſtag, den 29. Dezember 1892: 
MNovitätl Rovität! 


Die Orientreiſe. 
Schwank in 3 Acten von Blumenthal 
N und Kadelburg. 
Tägliches Repertoirſtück des 
Leſſing⸗Theaters. 


Freitag den 30. Dezember 1892: 


Fatinitza. 


Komiſche Oper in 3 Acten von Suppe. 


Donnerstag: Liedertaitl, 


Trockenen 
De nd 
G. Leistikow, 
Neuhof per Nenkirch, 
Kr. Elbing Weſtpr. 


Beſtellungen für Elbing nimmt Herr 
H. Bober in Elbing entgegen. 


> 
4 l : . Donnerſtag, d. 5. Jan. 1893, 
2 Fepsin-Wein, N 
> 


Bekanntmachung. 


IIlustrirte Zeitung für Mode und Handarbeiten. 


jollen aus den Schutzbezirken Rakau, 
Eggertswüſten und Ziegelwald etwa 
folgende Hölzer öffentlich meiſtbietend 
verkauft werden und zwar 
aus Rakau: 
1 Ei.⸗, 3 Bi.⸗Nutzholz, 
149,5 R.⸗Mtr. Klobenholz (dar. Erlen⸗ 
klobenh. 2 Mtr. lg.), 


Die elegante Mode. 


Herausgegeben von der Redaction des „Bazar“. 


68,5 „ Knüppelholz, Preis vierteljährlich nur fl’, Mark. 
235 „ Reeiſig III; z 
aus Eggertswüften: Monatlich erscheinen 2 Nummern. 
9 7 5 ig 3 Se unbe, Jede Nummer bringt Schnittmuster in natürlicher Grösse. 
585 1 tr. Kulte 15 Colorirte Stahlstich-Modenbilder. 
185 „ Reeiſig; 


aus Ziegelwald: 
1 Ei.⸗Deichſ., 5 Bu.⸗Langwagen, 1 
Bi.⸗, 33 Ki.⸗Nutzholz, 
37 R.⸗Mtr. Klobenholz, 

204 „ Knüppelholz, 

940 5 Reiſig; 
endlich kommen noch einige Reſte altes 
Brennholz aus dem Einſchlage de 1892 
zum Verkaufe. 

Verſammlung der Käufer 


Morgens 10 Uhr 
im Hirſchkruge bei Dörbeck. 
bing, den 25. Dezember 1892, 


Der Magiſtrat. 


Man abonnirt bei allen Postanstalten und Buchhandlungen 
für 1¾ Mark vierteljährlich. 


——= Ballklänge. — 
14 beliebte Tänze für Klavier zu 2 Händen, 
eicht spielbar, 


1) Nürnberg, H. Antreten zur Polonaise. 
2) Hermann, N. Louisen-Walzer. 
3) Gaide, P. Entweder — oder. Polka-Mazurka. 
4) Daase, R. Viel Vergnügen. Polka. 

5) Heyer, C. Mairöschen. Polka-Mazurka. 

6) Gaide, P. Immer flott. Galopp. 

7) Kämmerer. Reunion-Quadrille. 

8) Müller, 6. Nur Du allein. Rheinländer-Polka. 
9) Voigt, C. Bertha-Polka. s 

10) Geyer, E. Auf Wiedersehen. Walzer. 

11) Michaelis, 6. Neues Leben. Galopp. 

12) Gaide, P. Zierlich und fein. Rheinländer-Polka. 
13) Parlow, F. Wie süss. Polka. 

14) Fliege, B. In Reih und Glied. Marsch. 


Die sämmtlichen Tänze in 1 Bande zusammen nur Mark. 
; Gegen Einsendung des Betrages (auch in Briefmarken) versendet 
franco Hermann Lau, Musikalien-Handlung, 
Danzig. : 
Katalog »sehr billiger Musikalien« auf Verlangen gratis u. fra 


Mannesschwäche 


heilt gründlich und andauernd 


prof. Med, Dr. Bist? 


Wien IX., 
Porzellangasse 33a. 
Auch brieflich. BE 7 
Daselbst ist zu haben das Werk: 

„Die männlichen . 
Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.“ 

Preis 1 Mk. 20 Pf. in Brieſm. 
incl. Frankatur. ! 


i 
Wer eine offene Stelle 


in Weſtpreußzen oder den angrenzen⸗ 
den Bezirken ſofort oder ſpäter beſetzen, 
wer ein Grundſtück oder Geſchäft 
kaufen oder verkaufen will, der be⸗ 
ſtelle bei der Poſt für das mit dem 
1. Januar beginnende Vierteljahr die 
im 67. Jahrgange erſcheinende Grau⸗ 
denzer Zeitung 


Der Geſellige 


General⸗Anzeiger für Weſt⸗ und 
Oftpreußen, Poſen und das öſtliche 
Pommern 
(Auflage gegen 21,000 Exempl.) Im 

„Geſelligen“ ſind 


mehrere Hundert offene Stellen 
für Kaufleute, Handwerker, Land⸗ 
wirthe und weibliche Perſonen aller 
Berufszweige, ſowie zahlreiche Geſchäfts⸗ 
und Giundſtücks Verkaufs- und Kauf⸗ 
geſuchs⸗Anzeigen u. ſ. w. Tag für Tag 
enthalten. a 
Der „Geſellige“ bringt täglich, 
bündig und klar, eine politiſche Ueber⸗ 
ſicht, Berichte über wichtigere Vorgänge 
aus allen Orten der öſtlichen Provinzen, 
gewerbliche, ſowie haus⸗ und landwirth⸗ 
ſchaftliche Mittheilungen, die Lotterie⸗ 
liſte und ein reiches Allerlei. Beliebt 
ſind beſonders die ſpannenden Ro⸗ 
mane des Geſelligen. 
Der „Geſellige“, 
2 bis 3 Bogen ſtark er⸗ 
ſcheint, koſtet p. Quartal 


Deo. 


2 


Jeder Abonnent und jeder Leſer 
unſerer Zeitung ſollte auf den 


Königsberger „Sonntags⸗Anzeiger“, 


Oſtdeukſches Wochenblatt für Landwirthſchaft, Handel, Gewerbe, 
Wiſſenſchaft, Literatur, Kunſt, Theater, Haus, Politik, s 
abonniren, denn der Königsberger „Sonntags⸗Anzeiger“ it das reich⸗ 
haltigſte, vielſeitigſte und faſt einzige unparteiiſche Blatt des geſammten deutſchen 
Oſten und koſtet bei jeder Poſtanſtalt mur k. 1,00 pro Quartal. 

Wer ſchon jetzt bei ſeiner Poſtanſtalt für das I. Quartal 1893 auf den 
Königsberger „Sonntags⸗Anzeiger“ abonnirt, erhält die Nummern pro 
Dezember gratis nachgeliefert gegen Einſendung der Poſtquittung, ebenſo, joweit 
der Vorrath reicht, einen Kalender pro 1893. 

Expedition des Königsberger „Sonntags⸗Anzeigers“, 
Königsberg i. Pr., Kneiphöfiſche Langgaſſe 26 J. 


Gratis⸗Beigabe: 


Iluſtrirtes Sonntagsblatt, 


redigirt von Rudolf Elcho. 


Die „Volks⸗Zeitung“ erſcheint 
täglich zweimal, 
Morgens und Abends. 


8 


N 
S * Auf allen 
An & Gebieten des 
N Kg öffentlichen Lebens 
S zeichnet ſich die „Volks⸗ 
W Zeitung“ durch treffende 
SF Beleuchtung aller Tagesfra⸗ 


Abonnementspreis 
4 Mark 50 Pf. 
pro Quartal. 


Ss 
N & PS 
welcher täglich 


Mk. 1,80. 


koſten nur 20 Pfg. pro 
nferate Zeile Arbeitsmarkt 15 fg 
„ auf Wunſch unent⸗ 
geltlich. 
Graudenz. Die Expedition des 
Geſelligen. 
117. u. 18. Januar 1893. 


Ruhmeshalien- 5 


985 
N x gen, ſowie zuverläſſige und 
K L. ſchnelle Berichterſtattung aus. 

S S Sie enthält einen reichhaltigen Han⸗ 
S J delstheil mit ausführlichem Cours⸗ 

RS a zettel u. unterrichtet eingehend über Theater, 

Muſik, Kunſt und Wiſſenſchaft. 

Das Feuilleton bringt 
Romane und Novellen, 

ſowie unterhaltende und belehrende Artikel aus der Feder der be⸗ 
liebteſten Autoren. Zunächſt erſcheinen ein Roman von Rudolf Elcho, 
„Verleugnet“, und ein hiſtoriſcher Roman von E. Adolay „Im Sturm 
erloſchen“, ferner eine Novelle von Gregor Eſiky, „Die Töchter des Herrn 
von Zokoli“. Das Sonntagsblatt wird einen Roman von K. Felsberg, 
„Zerſtörtes Glück“, ſodann einen Roman von M. Elton „Im Jagdſchlöß⸗ 
chen“ und Erzählungen von Oskar Juſtinus und anderen ausgezeichneten 
Mitarbeitern bringen. 

Die zum 1. Januar neu eintretenden Abonnenten erhalten gegen 
Einſendung der Abonnements⸗Quittung die Zeitung ſchon von jetzt ab 
unentgeltlich; außerdem wird ihnen der im IV. Quartal zum Abdruck 
gebrachte Roman Hektor Malot's, „Anie“, gratis zugeſandt. 


Probe⸗Nummern unentgeltlich. mE 


Expedition der „Volks⸗Zeitung“, 
Berlin W., Lützowſtraße 105 u. Kronenſtraße 46. 


e eee SCHEIBEN 
Gebrüder Avis, VERKEHRS-SCHUL bereitet ficher für Bahn, Poſt 


Pr. Holland. und Schifffahrt vor und ſorgt 
t ff Einftellung. 18. 
Stteut den Vögeln Fukter!! enn , ĩ?ĩ?èö7y?u l 


Lotterie 
für die Errichtung des 


Kaiser Friedrich 
Muſeums in Görlitz. 

Zwei Ziehung.: Januar und 
Mai 1893. 
Hauptgewinne i. W. von 
50,000 M., 20,000 M. 10,000 M., 
6000, 5000 und 3000 M. ꝛc. 
26,996 Gewinne = 750,000 M. 
Looſe à 1 M., 11 Looſe 10 M. 
Porto und Liste 30 Pf. 


Richard Schröder, 


Berlin C. 19, Spittelmarkt 8 u. 9. 
Gegründet 1875. 


Roggenrichtſtroh 


kaufen wir zu höchſten Preiſen. Ab 
nahme täglich. Verwiegung auf unſerer 
Centeſimalwaage. 


Größte Auswahl 


Arnjahra⸗u. Gratulations⸗ 
Karten 


aus vier Fabriken. 


W. Dietschreit, 
Waſſerſtraße 38. 
VII. Grosse Weseler 


Geld-Lotterie. 


Nur baares Geld ohne Abzug. 
Hauptgewinne: 5 
1 à 90,000 M., 1 à 40,000 M., 
10,000 M., 7300 M., 5000. M., 
3000 M., 2000 M. 1000 M. zc. W 
kleinſter Treffer 30 M. i 
Original = Loſe 3 Mark. 
Geſetzlich zuläſſige Antheile: WE 
½ 1,75 M., / 1 M. ½ 60 Pf, 
Yo = 10 Pf. 
Betheiligungsſcheine an ver⸗ 
ſchiedenen Nummern: 
2 17,50 M, 1757. 10 M., N 
6 M., ½ 1 M. 
Liſte und Porto 30 Pf. 


Richard Schröder, 
Baukgeſchüft, 5 
Berlin C. 19, Spittelmarkt 8 u. 9. 
Gegründet 1875. 
wird durch 


meine 


53 

zu Mare 1 
RS” innen 24 Stunden 
= Husten radical beſeitigt. 


A. Issieib. 
In Beuteln à 35 Pfg. in Elbing 
bei J. Staesz jun., Waſſerſtraße 
Nr. 44 und Königsbergerthorſtr. 49/50, 
Rudolph Sausse, Alter Markt 49, 
Rudolf Popp Nachf., Heilige 
Geiſtſtraße 33/34. 
7 
Eugen Frentzel, 
vorm. Jos. Sehler, 
Brückſtraße 13. 
Größte Auswahl ſämmtlicher 


Glas-, Porzellan-, 
Luxus waaren u. Lampen 


Leihgeſchirr. 
37° Neuheiten sg 


für 
Hochzeits⸗ u. Gelegenheits⸗ 
Geſchenke. 


Couverts, 


hell⸗ und dunkelgrau, 
rehbraun Hanf, grau Manila und 
melirt grün 


traf ein großer Poſten ein. 
Liefere dieſe 
mit Firmendruck 


1000 1. 2,50 5,00 M. 


gut gummirt und in ſauberer Aus⸗ 
führung ſchnellſtens. 

H. Gaartz 
Buch⸗ und Kunſtdruckerei. 


Sr Habe meine Praxis 
wieder übernommen. 
Dr. med. A. Schmidt. 


Ein Laden 


(Fleiſcherſtraße 10) 
nebſt Wohnung iſt vom 1. April 1893 


zu vermiethen. Näheres bei 


J. J. H. Kuch. 
Inſerate 


jeder Art für alle auswärtigen 

Zeitungen, Fachblätter ꝛc. beſorgt 

pünktlich ohne Koſtenaufſchlag 

die Expedition dieſer Zeitung. 

Vortheile für den Auftraggeber: Er⸗ 
ſparung des Portos und der Poſt⸗ 
nachnahme⸗ Gebühren; — correctes 
Arrangement des betr. Inſerats. bei 
möglichſter Erſparung an Raum und 
Zeilen; — Einreichung des betr. 
Manuſcripts nur in einem Exemplar, 
wenn auch die Aufnahme in mehreren 
Blättern gewünſcht wird; — zweck⸗ 
mäßige Wahl der Blätter, falls ſolche 
nicht beſtimmt ſind. 


Sfreuf Aſche auf die Frottoirs! 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 305. 


Elbing, den 29. Dezember. 


1892. 


N * 
Die Dorfprinzeſſin. 
Roman von B. M. Capri. 
2) } SITE Nachdruck verboten. 

Anton war bisher voll Hoffnung und Freu⸗ 
digkeit geweſen. Als er jetzt das lächelnde 
Mädchen in all' ſeiner blühenden Schönheit vor 
ſich ſtehen ſah, dachte er an die Körbe, die ſie 
ſchon ausgetheilt, und es wurde ihm ängſtlich 
zu Muthe. Bevor er mit ſeiner Werbung 
herausrückze, ſuchte er in den ſchelmiſchen Augen 
der kleinen Hexe zu leſen, ob ſie etwa auch mit 


ſeinem Herzen geſpielt und für ihn eine ähnliche 
B wie für die andern in Bereitſchaft 
atte. 


Chriſtl ſchlug die Augen zu Boden und 
blickte ernſt und züchtig vor ſich nieder. Ihre 
Stellung war, als ſie vor ihm ſtand, die kleinen 
Hände über der jungfräulichen Bruſt gekreuzt 
und die blühenden Wangen von den Wellen 
des goldblonden Haares umrahmt, ſo beſcheiden 
und lieblich, ſo ganz das Gegentheil von dem, 
was ſie ſonſt war, daß Anton wähnte, nur die 
Liebe könne eine ſolche Veränderung in dem 
Mädchen hervorgebracht haben. 

Furchtſam und beſcheiden, ſtammelnd und 
tief bewegt brachte er ſeine Werbung vor, 
welche ſowohl dem Hofbauer wie ſeiner Tochter 
nicht unerwartet kommen konnte. Mit ſchlichten 
und doch beredten Worten bot er Chriſtl ſeine 
Hand und ſein ihr ergebenes Herz an. Sein 
blaues Auge blickte jo tief und jeit in das ihre, 
und in ſeinem ganzen Weſen lag fo ſehr der 
Ausdruck der Aufrichtigkeit und ungeſchminkten 
Wahrheit, daß man wohl bis auf den Grund 
dieſer ehrlichen Seele zu ſehen vermochte. 

Marie, die in der Nebenſtube lauſchend an 
der halb offenen Thür ſtand, traten Thränen 
in die Augen; ein dunkles Gefühl, über wel⸗ 
ches ſie ſich keine Rechenſchaft geben konnte, 
55 ihr Herz in der ängſtlichſten Erwartung 

ochen. 

Der Hofbauer ergriff zuerſt das Wort. 
„Mir wär's ſchon recht, Wildner,“ ſagte er in 
ſeiner etwas rauher Art, „und ich meinerſeits 
hätt' ja nichts dagegen; aber da hat mein 
Mädel den letzten Ausſpruch; ich will es nim⸗ 
mer zwingen. Was Ihr aber da von einer 
guten Verſorgung für die Chriſtl ſagt — nichts 
für ungut, Anton, aber a mußt ich wirklich 
lachen; daß ich meinem Kind, Gott ſet's ge⸗ 


dankt, genug mitgeben kann und meine Chrifil 
keinen Mann um's Geld zu nehmen braucht, 
weiß das ganze Dorf. Das Geld iſt eine 
ſchöne Sach', aber wir haben genug davon: 
gelt, mein Dirndl? Na, ſo werden wir halt 
ſehen. Redet mit ihr! Es waren ſchon manche 
da, die wunder gemeint haben, wie ſicher ſie 
find, und — z iſt nichts draus geworden. 
Sagt ſie „Ja“, ſag' ich nit „Nein“. Punktum!“ 

Damit verließ der Bauer die Stube. 

„Und jetzt, Chriſtl!“ ſagte Anton mit beiden 
Händen die ihren faſſend, „jetzt ſag' mir ein⸗ 
mal frank und frei, was Du und wie Du von 
mir denkſt. Schau, jetzt mußt Du einmal 
Farbe bekennen, ſei's wle's ſei! Haſt Du mich 
ſo lieb, daß Du's mit mir verſuchen willſt für's 
Leben?“ 

Chriſtl ſtand da mit abgewendeten Blicken 
und glühenden Wangen. Ganz andere Gedan⸗ 
ken, als der Freier wohl vermuthet, kreuzten 
ſich in ihrem Gehirn. Sie hatte ſich ſeit 
langer Zeit auf dieſen Augenblick gefreut, nicht 
weil die Sehnſucht der Liebe ſie in ſeliger 
Erwartung dieſer Werbung hätte entgegenſehen 
laſſen, nein weil der junge Wildner, der 
ſchmuckſte und reichſte Burſche der ganzen 
Umgegend, ſich lange Zeit gar nicht um ſie 
gekümmert und weil es den Anſchein hatte, als 
gefiele ihm die ſanfte, freundliche Marie weit 
beſſer. Er hatte ſtets ſehr gern und oft mit 
Marie geſprochen und ſie der ſchöneren Baſe 
unleugbar vorgezogen. Das war etwas, das 
Chriſtl ihm nicht verzeihen konnte, und ihr 
Groll war nicht frei von Rachegedanken. Da 
ſtand er nun vor ihr mit geheimem Beben, das 
Urtheil über Glück und Unglück aus ihrem 
Munde erwartend. 

Obgleich dieſe Gedanken das Hirn des 
ſchönen Mädchens blitzſchnell durchſchoſſen hatten, 
ſo waren doch bereits einige Minuten darüber 
verſtrichen, die dem liebenden Freier endlos 
erſchienen, und ſie antwortete noch immer nicht. 
„Christl!“ flüſterte er der Schweigenden zu, 
„warum ſprichſt Du nicht? Es iſt ja unmöglich, 
daß ich mich ſo arg getäuſcht und umſonſt 
gehofft habe! Schau, Dirndl, ich möchte ja mein 
Leben für Dich geben, — und Du — Du ſollſt, 
Du mußt mich lieb haben, Chriſtl!“ 

„Du mußt!“ Dieſes Wort klang zu unan⸗ 
genehm in des eitlen Mädchens Ohr. „Der 
eitle Narr!“ dachte ſie; „ich müßt' ihn lieben! 
Ich hätt' bei meiner Seele große Luſt — 


aber nein — er hat mir faſt gedroht — ſein 
ſtolzer Sinn iſt noch lang' nicht genug ge⸗ 
demüthigt. — Warte nur! Tiefer ſoll Dir der 
Muth noch ſinken als je einem meiner thörich⸗ 
ten Bewerber!“ Ihre ſchwarzen Augen dem 
erwartungsvollen Freier zuwendend, flüſterte 
ſie mit gut geſpielter, jungfräulicher Schüchtern⸗ 
heit: „Anton! Wenn Du glaubſt, mit mir 
glücklich ſein zu können, — da haſt Du meine 
and.“ 


Und ehe ſie ſichs verſah, zog ſie der über⸗ 
glückliche Burſche ans Herz und ein Kuß brannte 
auf ihren Lippen, ſo heiß, daß derſelbe faſt ihr 
eiſiges Herz durchglühte. 

Eine halbe Stunde ſpäter verließ Anton 
das Haus des Hofbauern, ein überglücklicher 
Menſch. Wie kam ihm die Welt jetzt ſo ganz 
anders vor, als eben noch eine Stunde vorher! 
Wie gern hätte er jedem ihm Begegnenden 
jubelnd zugerufen: „In vier Wochen iſt 
Hochzeit!“ 

In des Hofbauern Hauſe gab es ein 
Augenpaar, das weinte, und diejenige, welche 
die Thränen vergoß, war die gute, ſanfte 
Marie; fie wußte nicht recht, ob ſie aus Freude 
oder aus Schmerz weine; ſie ſprach nur leiſe 
vor ſich hin: „O Gott — laß ihn nur recht 
glücklich werden!“ f 

Bald verbreitete ſich im Dorfe die Nachricht 
von der ſtattgehabten Verlobung, und nun 
ſprach man faſt von nichts anderm, als von 
der bevorſtehenden Hochzeit, dieſelbe würde ſehr 
großartig werden; denn bei dem Geldſtolz des 
Hofbauern und der Eitelfeit ſeines Töchterleins 
mußte etwas noch nie dageweſenes geboten 
werden. Alles freute ſich auf die Luſt, die es 
geben ſollte, Frauen, Burſchen und Dirnen, 
wenn auch die Freude der letzteren nicht ganz 
frei von Neid war; denn der ſchmucke Bräuti⸗ 
gam hatte mehr als einer von ihnen das Herz 
raſcher ſchlagen gemacht. Immerhin mußte 
man geſtehen, daß es kaum ein ſchöneres Paar 
geben konnte als dieſe beiden. 

In des Hofbauern Haus ging ein 
Schlachten, Kochen und Backen an, daß die 
guten Leute, zumal jene, die einen Blick in 
die Vorrathskammern gethan, nicht genug 
Wunder davon erzählen konnten. 

Marie hatte ihre liebe Noth, um alles 
herzurichten; es war aber eine wahre Luſt, das 
Mädchen hantiren zu ſehen. Alles ging unter 
ihrem Commando und mit ihrer Hülfe ſo ſtill 
und geräuſchlos vorwärts, ohne irgend welche 
Störung im ſonſtigen Gange des Haushalts 
hervorzubringen. Bei alledem waren ihre 
Wangen merkwürdig blaß, ſo daß es den Haus⸗ 
freunden, der Chriſtl und ſogar dem überglück⸗ 
lichen Anton auffiel. 

Mariechen lächelte zu dieſen Bemerkungen; 
ſie ſchob die bleichen Wangen auf die beſonders 
anſtrengende Arbeit und die rothen Augen auf 
die ſengende Gluth des Heerdfeuers. In ver⸗ 
ſchwiegener Einſamkeit aber war ſie bereits zum 
Bewußtſein ihrer ſelbſt erwacht, und das Räthſel 


ihrer Schwermuth hatte ſich ihr gelöſt. Sie 
wußte jetzt. daß ihre Augen darum in Thränen 
ſchwammen und das Herz ihr vor Wehmuth faſt 
brechen wollte, weil derjenige, deſſen theilnahms⸗ 
voller Blick, deſſen liebes, freundliches Wort 
ihr junges Herz zuerſt zum Leben erweckt hatte, 
ihr nun verloren war — auf immer einer 
Andern angehören ſollte. 

Ste hatte Anton damals kaum verſtanden, 
als er ſo gern mit ihr ſprach und ſie allen 
andern Mädchen vorzuziehen ſchien. Die 
Sprache, in der er zu ihr geredet, war ihr 
ſtets nur als die Kundgebung einer Theilnahme 


erſchienen. Freilich hatten dieſe Worte 
ſchon damals ihr Herz in Süßer Freude 
pochen laſſen; in ſüßen Träumen hatte 


fie ſich zuweilen beglückt an Anton's Seite 
geſehen, von ſeinen Augen bewacht, ſelig durch 
das wohltbuende Gefühl ſeiner Nähe. Seit ſie 
aber ſeine Lippen Chriſtl gegenüber Worte der 
Liebe hatte flüſtern hören, ſeit er um ihre 
ſchöne Baſe geworben und ſie wußte, welcher 
Gluth der Liebe, welcher Hingebung ſeine Seele 
fähig ſei, war es ihr klar geworden, daß es für 
ſie auf Erden nur ein begehrenswerthes Loos 
hätte geben können: Anton's Weib zu werden. 
Doch, beſcheiden und ergeben, wie ſie war, ver⸗ 
grub ſie ihr Hoffen und Wünſchen recht tief in 
ihr Inneres, damit es niemals an's Tageslicht 
kommen ſollte. 

Das in den ländlichen Kreiſen dieſer 
Gegend übliche Vorſpiel der Hochzeit nahm 
ſeinen Anfang. Der prächtig ausſtaffirte Hoch⸗ 
zeits⸗Bitter machte von mehreren Nebendoten 
begleitet, den Verwandten und Freunden des 
Bräutigams und der Braut ſeinen Beſuch. 

Der Hochzeits⸗Bitter, ein Mann in den 
Dreißigern, von mehr als ſchlankem Körperbau 
und klugem Geſichtsausdruck, hielt einen 
mächtigen, mit lang herabflatternden Seiden⸗ 
bändern geſchmückten Blumenſtrauß, an welches 
noch überdies ein buntes Seidentüchlein be⸗ 
feſtigt war, in der Hand. Nach der gewöhn⸗ 
lichen linkiſchen Verbeugung, ſich ſeiner vollen 
Wichtigkeit bewußt, lud er zur Hochzeit auf 
wei volle Tage Bewirthung und auf ein 
Frühſtück am dritten Tage ein, und zwar mit 
folgenden Worten: „Ich bin ein ausgeſandter 
Bote von wegen Braut und Vräutigam, näm⸗ 
lich des ehr⸗ und arbeitſamen Junggeſellen 
Anton Wilder, der ſich ehelich verlobt und 
verſprochen hat mit der untadelhaften 
Jungfer Chriſtiane Korn. Und weil wir 
nun ein ſolches Freuden⸗ und Hochzeitsfeſt 
werden erhalten, ſo hab' ich Befehl von Braut 
und Bräutigam, die ehrſamen Mitnachbarn auf 
dieſes Zeit einzuladen, um nach eingenommenem 
Frühſtück ihren Kirchgang ſchmücken und zieren 
zu helfen. Und was uns der liebe Gott in 
Küche und Keller beſcheert hat, das haben wir 
in zwei Tagen und einem Frübſtück zu ver⸗ 
zehren. Alſo bitt' ich Euch, Ihr wollet meine 
vorgebrachten Worte nicht verachten, ſondern 
mich für einen guten Boten gelten laſſen.“ 


„Dafür erhielt der 1 ee ein reich⸗ 
liches Geſchenk von Butler, Eier, Speck, Kuchen c., 
welche vortrefflichen Dinge ſeine Begleiter, da 
die Maſſe der Geſchenke während ihres Um⸗ 
zugs bei jedem Haufe einen Zuwachs erhielt, 
große Mühe hatten, fortzuſchleppen. Faſt über⸗ 
all fiel auch ein Geldſtück als beſondere Gabe 
für den hochwillkommenen Boten ab; man 
rechnete darauf, der Empfänger würde im 
Wirthshaus vor den verſammelten Freunden 
und Nachbarn die Großmuth der freigebigſten 
Spender nach Gebühr loben. 

Jetzt ging es auch in den eingeladenen 
Familien recht lebhaft zu; alles bereitete ſich 
zu dem bevorſtehenden Feft vor, und Niemand 
wollte vor dem Andern zurückſtehen. — — 

Der Hochzeitsmorgen war herangekommen. 
In einem im oberen Stockwerk gelegenen Raum 
im Hauſe des Hofbauern lag rings auf Stühlen 
und auf dem hohen Himmelbett der reiche 
Brautſtaat ausgebreitet, vom buntſeidenen Rock 
und rothen, gold⸗ und perlengeſtickten Mieder 
an, aus dem das ſchneeige Leibchen vom feinſten 
Battiſt, in Falten gelegt, hervorquoll, bis zum 
goldenen Krönlein mit dem lieblichen Myrthen⸗ 
kranze. 

Die Gruppe der im Zimmer anweſenden 
Menſchen ſah jedoch garnicht ſo froh und feſt⸗ 
lich bewegt aus, wie es an einem Hochzeits⸗ 
811 im Hauſe der Braut gewöhnlich der 

a 


Chriſtl ſaß in ihrem Alltagskleid mit trotzi⸗ 
ger Miene und hochgerötheten Wangen im 
alterthümlichen Lehnſtuhl, während Marie ſchon 
im vollen Staat der Brautjungfer ihr zur 
Seite ſtand; große Thränen rollten ihr über 
das bleiche Geſicht. 

Der Hofbauer, deſſen Blick ſo ernſt wie 
noch nie an ſeiner Chriſtl haftete, vervoll⸗ 
ſtändigte die Gruppe. „Das iſt einmal nicht 
mehr möglich, und Du weißt's!“ ſagte er. 

(Fortſetzung folgt.) 


Deutſche Kunſt zu Hamburgs 
Gunſt. 

Das Künſtler⸗ und Schriftſteller⸗Album, 
herausgegeben zum Beſten der Nothleidenden 
in Hamburg und Altona, iſt jetzt in der 
Verlagsanſtalt und Druckerei Aktien⸗Geſellſchaft 
vormals J. F. Richter in Hamburg erſchienen. 
Das prächtig ausgeſtattete Werk, deſſen voller 
Ertrag zur Linderung der in Folge der 
Cholera⸗Epidemie entſtandenen Nothlage 
verwendet wird, enthält etwa 250 ſchrift⸗ 
ſtelleriſche, mehrere muſikaliſche Beiträge und 
106 Abbildungen nach Originalzeichnungen 
und Gemälden, die von den Künſtlern in 
freigebigſter Weiſe dem wohlthätigen Zweck 
15 Verfügung geſtellt worden ſind. Die 

amen ſämmtlicher mitarbeitenden Schrift⸗ 


ſteller und Muſiker find in Facſimile wieder⸗ 
gegeben, abgeſehen davon, daß ein großer 
Theil der Beiträge vollſtändig als Facſimile 
im Buche erſcheint. 

Es iſt ferner eine Liebhaber⸗Ausgabe 
deſſelden Werkes in 200 Exemplaren her⸗ 
geſtellt worden in größerem Format auf 
japaniſchem Papier. Der Preis jedes dieſer 
Exemplare ſtellt ſich auf 50 Mark. Unter 
den Hunderten von Beiträgen iſt wohl der 
von Charlotte Nieſe in Altona der beſten 
einer. Die furchtbare Epidemie hat der 
Schriftſtellerin den poetiſchen Gedanken zu 
der Skizze gegeben und dieſe verhält ſich zu 
der Hamburger Schreckenszeit wie ein lichter 
Stern zum nächtigen Dunkel. Hier iſt ſie: 

Otto, fan’ mich das mal? 
Es iſt ſchon ganz lange her, da hatte es 
in einer großen Stadt eine böſe Krankheit 
gegeben — gerade ſo wie jetzt. Denn es 
giebt nicht viel Unſterbliches auf unſerer 
armen Erde — nur die Krankheit und das 
Leid — die ſind unſterblich. 

Sie kommen immer wieder, und die 
Menſchheit kann ſie nicht verjagen, ſoviel 
Mühe ſie ſich giebt, und der Eine, der es 
könnte, thut es nicht. Weshalb nicht, das 
werden wir wohl einmal ſpäter erfahren: 
hier niemals, ſoviel wir auch darüber nach⸗ 
denken möchten. 

Und Waiſen hat es auch auf der Erde 
gegeben. ſo lange ſie bevölkert iſt; ernſthafte, 
ſtille, blaſſe Waiſenkinder und luſtige, roth⸗ 
wangige. 

Alſo vor vielen Jahren, da ſtanden vor 
dem Vorſteher eines Waiſenhauſes zwei 
elternloſe Kinder. Sie waren noch ganz 
klein — ein Junge und ein Mädchen, und 
ſie ſahen nicht bekümmert aus, ſondern 
blickten zutraulich in das freundliche Geſicht 
des Mannes vor ihnen. Und der Vorſteher 
freute ſich über fie — nicht, weil fie Waiſen 
waren, ſondern weil er ſie gefunden hatte. 
In einer großen Stadt gehen manchmal 
Menſchen verloren, trotz einer hochlöblichen 
Polizeiverwaltung, und wenn der Waiſen⸗ 
haus⸗Vorſteher dieſe Kinder nicht unermüdlich 
geſucht hätte, ſo wären ſie wahrſcheinlich ſehr 
bald untergegangen. Keiner hätte von ihrem 
Daſein jemals erfahren, und ſie wären in 
irgend einem Hofe auf immer verloren geweſen. 
Nun aber ſtanden ſie wohlbehalten vor dem 
Herrn und ſahen ordentlich und anſtändig 
aus. Das Mädchen klein, mit blonden 
Löckchen und blauen Augen, einem ſüßen 
Mündchen und rothen Wangen, der Junge 
größer, mit ernſthafterem Blick, einem ſorgen⸗ 
vollen Ausdruck und mit gebeugterer Haltung. 


Er hatte Thon etwas krumme Knie, als ſei leichter zu erziehen als Knaben, und wenn 
er beſtimmt zum Laſttragen, und ſeine Arme die Letzteren anfangen, nett zu werden, gehen 


hingen ſchlaff herunter — gerade ſo, als 
ob er jetzt ſchon arbeiten müßte. 

Die Kleine ſchwatzte Allerhand. Aus 
einer kleinen Taſche zog ſie drei Pfennige 
und erzählte von einer guten Tante, die ihr 
dieſen Reichthum geſchenkt. Ihr Mündchen 
ſtand nicht ſtill; ſie konnte über Alles ſprechen. 
Nur als der Vorſteher ſie fragte: „Wie 
alt biſt Du?“ kam ſie in Verlegenheit; hilfe⸗ 
ſuchend wandte ſie ſich an ihren Bruder. 
Ka alt ich bin? Otto, ſag' mich das 
mal!“ 

Und Otto, der bis dahin kein Wort 
geſprochen und ihrem Geſchwätz nachdenklich 
zugehört hatte, nickte ihr beruhigend zu. 

„Dwei Jahre!“ ſagte er. Er konnte das 
R noch nicht recht ausſprechen, aber er wußte 
das Alter des Schweſterchens. Und ſie 
wußte plötzlich das ſeinige. 

„Er iſt fünf!“ ſagte ſie mit wichtigem 
Geſicht, „fünf Jahre iſt Otto und ich bin 
dwei, und ich hab' dwei Pfennige, da will 
ich mich Bumbums für kaufen. Einen ganzen 
Berg! Wie viele weiß ich nich — Otto 
weiß es, nich, Otto? Otto, wie viele kwieg 
1 dwei Pfennige, Otto, ſag' mich das 
mal?“ 


Und Otto wußte natürlich, wie viele 


„Bumbums“ das Schweſterchen für drei 
Pfennige bekam — er wußte überhaupt 
Alles. Wie ſollte er auch nicht? Er war 


ja fünf Jahre alt, ein großer Bruder für 
die kleine Schweſter; er hatte immer mit ihr 
geſpielt und hatte auf ſie achten, ſie belehren 
müſſen, und darüber war er fo ſorgenvoll 
geworden, ſo ernſthaft und ſo gebückt. Sie 
aber fürchtete gar nichts auf der Welt — 
denn ſie hatte Otto, der ihr Alles ſagen 
konnte. 

„Sie ſollen zuſammen bleiben!“ ſagte 
der Vorſteher, ſeine Hand auf den blonden 
Kopf des Knaben legend. „Ich glaube, der 
Junge kann es nicht vertragen, von der 
Schweſter getrennt zu werden!“ 

„Die Kleine hat den Bruder doch noch 
viel nöthiger,“ bemerkte einer der Umſtehenden, 
und der Andere zuckte die Achſeln. 

„Wer weiß?“ ſagte er und blickte nach⸗ 
denklich in das lachende ſüße Geſicht des 
Mädchens. „Aber,“ ſetzte er halb für ſich 
hinzu, ie follen zuſammen bleiben, wenn es 


angeht! 

Wenn es angeht! Aber es geht nicht 
Alles auf dieſer Welt! Da kommt eine reiche, 
kinderloſe Dame, die ſich immer ein Töchterchen 


gewünſcht. Mädchen, ſo heißt es, ſind 


ſie fort. Eine einſame Frau hat mehr von 
einer Tochter, als von einem Sohne, ſo 
meint auch dieſe Dame, die nach einem 
Sonnenſtrahl für ihr düſteres großes Haus 
ſich umſieht, und als ſie in die ſonnigen 
Augen der kleinen Elſe blickt, will ſie ſie 
haben. Aber nur ſie, denn den Jungen mit 
ſeinem ernſthaften Geſicht und ſeiner gebückten 
Haltung mag ſie nicht leiden. — Vergeblich 
ſind alle Bitten des Vorſtehers, vergeblich 
ſeine Bemühungen, anderswo 
Schützlinge ein gemeinſames Unterkommen zu 
finden — will er nicht die Verantwortung 
auf ſich laden, für Elſe ein anſcheinend 
großes Glück von der Hand zu weiſen, dann 
muß er ſie jener Frau geben. Die neue 
Mutter verſpricht, ihr neues Kind zu pflegen 
und zu hegen — ſie will aber nicht, daß 
die Kleine jemals von ihrem früheren Leben 
und von der Exiſtenz eines Bruders erfahren 
ſoll — und ihr Wunſch muß erfüllt werden. 
Otto bleibt im Waiſenhauſe zurück und 
blickt ernſthaft dem Wagen nach, in dem ſein 
Schweſterchen davon fährt. Sie hatte vor⸗ 
her ſehr geweint, als Sie erfuhr, daß ſie 
allein fahren ſollte. 

„Weshalb bleibſt Du hier?“ fragte ſie 
den Bruder. „Komme ich bald wieder? 
Otto, ſag' mich das mal!“ 

Aber Otto hatte zum erſten Male in 
ſeinem Leben keine Antwort für ſie. 
(Schluß folgt.) 


Heiteres. 


* (Eine geſunde Gegend.] „Wo haben 
Sie den Sommer verbracht,“ fragt ein Bumm⸗ 
ler den andern. „Im Oſiſeebad R.“ „Iſt 
das 'ne geſunde Gegend?“ „So geſund, daß, 
als die Gemeinde einen Kirchhof anlegte, ſie 
einen Kerl todtſchlagen mußte, um nur end⸗ 
lich ein Begräbniß zu erleben.“ g 

* 

* [Mathematit der Liebe.] Ein 
mürriſcher Junggeſelle, Mathematiker von Beruf, 
ſagte einmal: „Zwei Blicke machen ein Ver⸗ 
langen ; zwei Verlangen machen einen Seufzer; 
zwei Seufzer machen einen Walzer; zwei Walzer 
machen einen Beſuch; zwei Beſuche machen eine 
Verblendung; zwei Verblendungen machen einen 
Narren, dazu ein Bouquet, gleich einer Verlobung, 
gleich einer Heirath.“ 
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